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Erläuterung der Zeichen 
in der Übersetzung. 

[ ] ergänzte Lücke. 
( ) Zusatz des Übersetzers zur Erklärung. 
( ) zu beseitigender Einschub. 

unübersetzt gelassene Stelle. 
* * * * * angenommene Lücke. 

Bei Zitaten aus dem Johannesbuch beziehen sich einfache Zahlen 
(ζ. B. 264, 12; 271,3) auf den Text, Zahlen mit davorstehendem S. (ζ. B. 
S. 211,3; 223> r7) a u f die Übersetzung. Die hochstehenden Zahlen be-
ziehen sich auf die Fußnoten. 



Einleitung. 

D as mandäische Werk, das hier der Öffentlichkeit übergeben 
wird, ist in den einleitenden Worten und den Nachschriften der 
Abschreiber NObiral s r iö tm genannt. Die Worte bedeuten „Reden 

5 der Könige". In jüngeren mandäischen Schriften wird iobtra auch 
allgemein zur Bezeichnung himmlischer Wesen verwandt, vgl. Uthra, 
p. 544 f. Im Johannesbuch wird aber «ab«» noch nicht so gebraucht, 
und die Bezeichnung „Reden der Könige" paßt allenfalls für die 
Jösaminstüpke, in denen einige redende Personen als Könige be-

io zeichnet werden. Wahrscheinlich geht der Titel auch von diesen 
Stücken aus, die als größerer Komplex am Anfange des Werkes stehen. 

Dieser Titel wurde, da er ungeschickt gewählt, in seiner Be-
deutung auch nicht genügend durchsichtig ist, durch einen anderen 
verdrängt. In der Nachschrift zu C, hier 286, 14, wird das Buch 

15 j r n s r l Niöim genannt. Der Titel findet sich auch in der Londoner 
Rolle A, Z. 11, wo wie hier vorher das ΝΠΝ»«·^ NTTS, d. h. das 
Qolastä, genannt ist. Den katholischen Priestern, die im 17. Jahr-
hundert mit den Mandäern in Berührung kamen und Schriften von 
ihnen erwarben, wurde das Buch als NiriN^ Niotm und t o r ü r l j o v ö 

20 bezeichnet, vgl. TYCHSEN in STÄUDLIN'S Beiträgen zur Philosophie und 
Geschichte II (1797), p. 292 ff.; III (1797), p. 12 ff. Auch SIOUFFI 
kennt das Buch nur unter dem Titel «τϊιβΓΐ N©stm, Dravchod-
Yahio (p. 3,87). 

Kffitm steht in der Literatur häufig neben ΝΊΤ5, vgl. S. 59 \ 
25 Hier bedeutet es wie n t p ö „Buch". Das Leidener Glossar hat 

p. 144 MTDNTi »jlsfe Uber. Die Johannesgeschichten haben wohl die 
Mandäer am meisten in dem Werke interessiert. Aber dies ist nicht 
der alleinige Grund, warum sie das ganze Buch nach Johannes be-
nannt haben. S. 89 f. kommt anschaulich zum Ausdruck, wie die 

30 Muslims in die Mandäer mit Fragen nach einem Propheten und 
einem „Buch" drangen. Es war für die Mandäer von großer Be-



VI Die Titel. Inhalt und Anordnung. 

deutung, sich als Besitzer eines geoffenbarten Schrifttums zu legiti-
mieren, um zu den ^isül Jfcf gezählt zu werden. Mit den c J r ^ 
des Korans (2,59; 5 , 7 3 ; 22 , 17 ) , die mit den Juden und Christen 
auf eine Stufe gestellt werden, sind wahrscheinlich sie gemeint.1 

Aber die Frage war strittig, die Bezeichnung wurde auch von an- 5 
deren Religionsgemeinschaften beansprucht und auch anderen zuge-
sprochen.2 Die vielen bei den Mandäern umlaufenden religiösen 
Traktate wurden erst nach dem Beginne des Islams zu größeren 
Werken vereinigt. Der Islam hat, wie bei den anderen Religionen, 
sicherlich auch unter den babylonischen Gnostikern viele an sich 10 
gezogen. Auch durch das vorliegende Werk ziehen sich ja allent-
halben die Mahnungen, dem Islam gegenüber standzuhalten. Der 
Wunsch, in den unsicheren Zeiten die religiösen Schriften vor dem 
Untergange zu retten, mag in erster Linie den Anstoß gegeben 
haben, sie zu großen Corpora zu vereinigen. Aber man hoffte wohl 15 
auch, den Muslims mit den stattlichen Werken mehr zu imponieren. 
Die Rücksicht auf die Muslims war aber auch der Grund, daß man 
die Schriften nach Personen benannte, die auch bei ihnen in An-
sehen standen, bei ihnen für „Propheten" galten. Die Hauptsamm-
lung mandäischer Schriften, der „Schatz", wurde nach Adam benannt, 20 
obwohl diese Benennung nur für den zweiten Teil paßt; das vor-
liegende Werk erhielt den Namen „Johannesbuch". Später gaben 
die Mandäer es als eine Offenbarung an Johannes aus, vgl. Staudlin's 
Beiträge III, p. 15. Ich habe die Benennung auch für den deutschen 
Titel gewählt. 25 

An Vielseitigkeit des Inhaltes steht das Johannesbuch dem 
umfangreicheren Ginzä nicht nach. Über alle wichtigen Fragen, die 
den Mandäer interessieren, über Anfang und Ende, Diesseits und 
Jenseits, Gebotenes und Verbotenes, Lohn und Strafe erhält er darin 
Belehrung. Doch ist der Ton hier volkstümlicher und intimer. 30 
Ursprünglich sollte das Buch vielleicht ein Nachtrag zum Ginzä sein, 
eine Sammlung zweiter Hand; jetzt enthält es Stücke, die auch dort 
stehen. Der Inhalt ist bunt zusammengewürfelt; irgendeine Norm 

Λ 

Ι) Die jetzige Benennung ist Subba vgl. Phtermann, Helsen II, 
p. 99; Loghat el-Arab II, p. 2 5 0 , 9 . Der Singular soll nach dieser Stelle 

sein. ist wohl aus Slfi entstanden, obwohl dies schon früh zu 

SCo wurde. 
2) Vgl. Chwolsohn, Die Ssabier und der Ssabismus, passim. 



Die Handschri f ten. VIT 

für die Anordnung ist nicht ersichtlich. Der Kompilator hatte nicht 
das Bestreben, Verwandtes zusammenzustellen; er scheint sogar 
dadurch, daß er Zusammengehöriges auseinanderriß und Fremdes 
einfügte, eine Abwechselung angestrebt zu haben. Die Ermahnungen 

5 Kap. 43 ff. sind durch Kap. 46 unterbrochen und dieses wieder von 
dem verwandten Stücke 48 getrennt. Stück 76, das stilistisch mit 
den Mirjai-Stücken verwandt ist und vielleicht von demselben Ver-
fasser herrührt, ist weit weg von ihnen an das Ende des Buches 
gesetzt. Auch die Stücke 7 0 — 7 3 , 7 5 hätten besser hinter den Jo-

10 samin-Stücken ihren Platz.1 

Soweit der Inhalt Anhaltspunkte fur die zeitliche Bestimmung 
bietet, weisen sie auf die islamische Zeit hin und nicht einmal auf 
ihre Anfänge, vgl. S. 72. Manche Stücke sind sicherlich älter. Aber 
bei dem Dunkel, in das die ganze Geschichte der Mandäer gehüllt 

15 ist, fehlt uns jedes Mittel für chronologische Bestimmungen, soweit 
eben nicht auf den Islam angespielt wird. 

Unter den mandäischen Schriften ist das Johannesbuch von 
S I O U F F I ' S Gewährsmann am meisten benutzt, und es ist von beson-
derem Werte, daß wir gerade an der Hand dieses Buches die Zu-

20 verlässigkeit des Mannes prüfen können. 
Die Herausgeber des Ginzä und des Qolastä haben eine Hand-

schrift wiedergegeben und die Varianten getrennt mitgeteilt. Hier 
ist zum ersten Male bei einem mandäischen Werke der Versuch 
einer kritischen Edition gemacht. Folgende Handschriften standen 

25 mir zu Gebote: 
A. Code Sab6en 8 (alte Nummer 6) der Nationalbibliothek zu 

Paris. Vgl. ZO T E N B E R G , Catalogue des maniiscrits syriaques et sabeens 

(maiulaites) de la BUdiothcque Nationale, p . 2 2 6 . G e s c h r i e b e n v o n 

Adam Zihrün b. Zakhiä Sitil in Khalafäbäd am Garrähl. Beendet 
30 im Monat des Schützen2 im Jahre 1039 d. H. (Anf. 21. August 

1 6 2 9 ) . V g l . 2 8 3 , 1 1 f f . 

1) Zu welchem Zwecke an einigen Stellen ΤΝΙΓΝΰ an den Rand 
geschrieben ist, ist mir nicht klar. Das Wort bedeutet „gemessen". Die 
Länge der Stücke zwischen den einzelnen Vermerken ist ganz verschieden. 

2) Die mandäischen Monate lassen sich ohne astronomische Berech-
nungen nicht genau mit unseren identifizieren, da das mandäische Jahr 
von 3 6 5 Tagen ohne Schalttage wandert, vgl. PETERMANN, Reisen II, 
p. 4 5 9 f. Die verschiedenen Benennungen der mandäischen Monate siehe 
bei SIOUFFI, p. 1 4 1 ff. 



VIII Die Handschr i f ten. 

Β. Code Sabeen ίο (alte Nummer 12). Vgl. ZOTENBERG, Cata-
logue, p. 228. Nach der Schlußbemerkung (286, 20 ff.) ist die Hand-
schrift geschrieben von Zihrün b. Adam Feregl in Minä, dem Hafenort 
von Basra 1, und vollendet im letzten Herbstmonat des Jahres 1026 
d. H. (Anf. 9. Januar 1617). Doch rühren von diesem Schreiber nur 5 
die ersten 16 und die letzten 4 Seiten der Handschrift her (ρ. 1 — 
20,14 ^ΝΊΪΙΛ; p. 276,6 fliitob ff.), vgl. S. IX ob. Der Hauptteil 
der Handschrift ist älter. 

C. Code Sabeen 9 (alte Nummer 7). Vgl. ZOTENBERG, Cata-
logue, p. 227. Geschrieben von Adam Zihrün b. Mahattam in Doraq 10 
am Garrähl (p. 283, 1 1 f.). Beendet im Monat des Stieres (Ajar) im 
Jahre 1 102 d. H. (Anf. S.Oktober 169ο).2 Vgl. auch S. X. Von 
der Handschrift fehlt vorn ein Blatt; sie beginnt p. 3, 1 1 Ν^ΤΊΝΏΝ. 

D. Cod. Hunt. 71 der Bodleiana zu Oxford. Vgl. PAYNE-SMITH, 

Catalogus codicum Syriacorum, col. 647, n. 204. Geschrieben von 15 
Adam b. Säm in Basra. Vollendet im Monat des Schützen ( = Känün 
= mittlerem Monat des Herbstes) im Jahre 1069 d. H. (Anf. 29. Sep-
tember 1658). Vgl. 284,8. 

Blätter in den Sammelhandschriften Add. 23,602 Α und Β des 
Britischen Museums. Vgl. W. WRIGHT, Catalogue of the Syriac 20 
Manuscripts in the British Museum III, p. 1216 f. Die Blätter ge-
hören zu zwei Handschriften: 

Ε. Add. 23,602 A , fol. 76—98, vgl, WRIGHT, p. 1217 , VIII. 
Fol. 97 = p. 74,4 ümnV — 76,9 fim:mrca 

„ 98 = p. 80, ΙΟ ^tmilbiO — 82, 14 25 
„ 76—91 = p. 87,4 NUirb — 124,4 fib? 1 

„ 96, 92—95 = p. 166, 12 Tin — 1 7 8 , 2 N3NÜ 
F . Add. 23,602 A, fol. 99 — 10 1 ; B, fol. 15 — 18, vgl. WRIGHT, 

p. 12 16 a, 1217, IX. 
Fol. 15 = p. 27,6 •pSNK — 30, i f Sp^N 30 

„ 99 = p. 108,4 sa ix — 1 1 2 , 2 innss 
„ 100, 101 = p. 1 19,8 rftNifi — 126,8 NVÜS» 
„ 17, 18 = p. 230,4 ϋΝΊΒ bs> — 236, 12 
„ i6 = p. 268,8 N-Hina*? — 273,9 ^Niiiiy 

1 ) 2 9 0 , 1 2 : Im Hafenort des Nahr el- c Assär von Ba§ra, der am 
(persisch j>) Ufer des Satt liegt. 

2) Der Schreiber wendet 2 8 4 , 1 7 CpND offenbar im Sinne „an-
fangen" an. Er kannte den Sinn des Wortes nicht; es bedeutet „voll-
enden", vgl. Nöld., p. X X X , 7. 



Die H a n d s c h r i f t e n . rx 

Die mandäischen Abschreiber geben am Ende der Werke Aus-
kunft über die benutzten Vorlagen und verzeichnen ausführlich die 
Kette der handschriftlichen Überlieferung. Danach wäre es sehr 
leicht, die Handschriften eines Werkes zu gruppieren, wenn nicht 

5 eine Unsitte der Mandäer jenen Angaben ihren Wert benähme. Es 
gilt bei ihnen als verdienstlich, heilige Schriften abzuschreiben bzw. 
abschreiben zu lassen. Das Abschreiben bietet auch die Gelegen-
heit, am Anfang und Ende Segnungen für den Auftraggeber und 
den Abschreiber auszusprechen. So werden denn Anfang und Ende 

io eines Werkes entfernt und nur diese Teile neu abgeschrieben. Die 
Schreiberangaben werden aber so abgefaßt, als ob das ganze Werk 
neu abgeschrieben wäre. Dieser Fall liegt bei Β vor, vgl. S. VIII ob. 
Außerdem muß man natürlich hier wie überall damit rechnen, daß 
eine Handschrift aus verschiedenen Teilen zusammengefügt wurde. 

15 Nach den Nachschriften gehen die Handschriften Α C D auf die 
Abschrift eines Matrüd b. Bakhtijär zurück (279,4). Zwischen dieser 
und Α liegt nur ein Zwischenglied, die Abschrift des Adam b. 
Zihrün b. Jahjä Adam (279, 1). C ist direkt aus jener Handschrift 
geflossen, während D zwei Zwischenglieder hat, von denen eine 

20 Abschrift, die im Besitze des Bakhtijär Bulbul, von flemselben 
Schreiber herrührte. 

Β zeigt einen anderen Stammbaum (286, 20 ff.). Nach den An-
gaben des Abschreibers hätte er eine Folge von vier Handschriften 
hergestellt, von denen die erste eine Kopie des Säm Jahänä b. Säm 

25 Ada zur Vorlage hatte (287). In der vorliegenden Handschrift 
rühren nur Anfang und Ende von demselben Abschreiber her. Der 
Hauptteil zeigt eine viel gewandtere Hand. Sollten die Angaben 
über die Arbeiten des Kopisten der Wahrheit entsprechen, so müßte 
man annehmen, daß er Anfang und Ende nach einer anderen Kopie 

30 von ihm abgeschrieben hätte. Nach einem weiteren Zwisch^ngliede 
wird 288,5 ff. gesagt, daß ein Bakhtijär b. Adam b. Bihräm seine 
Kopie nach vier Handschriften hergestellt hätte. Als Besitzer der 
dritten wird Z. 14 ein Jahjä, b. Adam Zihrün b. Jahjä Sajar b. Adam 
b. Bakhtijär b. Hibil mit dem Beinamen τ ο π genannt. In der Kette 

35 von A C D finden wir 281 , 8 den Namen Jahjä Sajar b. Adam Bakhtijär 
b. Jahjä Hibil mit dem Beinamen Duraki (Durki). Diese beiden 
Namenreihen bezeichnen anscheinend dieselbe Person, und die zweite 
ist nur gekürzt, denn von hier an zeigen die Ketten Berührungen, 
so daß die beiden Reihen etwa bei dieser Handschrift zusammentreffen. 



χ D i e Handschr i f t en . 

Von den Fragmenten E , F sind keine Schreibervermerke er-
halten; aus dem Inhalte erweist sich ihre Verwandtschaft mit B. 
Danach ergibt sich eine Gruppierung A C D und BEF. 

Die Fragmente E F zeigen einen guten Text , und es ist zu 
bedauern, daß so wenig von diesen Handschriften erhalten ist. Da- 5 
gegen ist Β schlecht und lückenhaft. Vielfach steht tatsächlich Β 
der Gruppe A C D gegenüber. Aber einer der Vorgänger von D, 
zum Teil diese Handschrift selbst wurde nach einer Handschrift der 
Gruppe Β abgeändert, und so gehen denn oft BD auf der einen, 
AC auf der anderen Seite zusammen. Vielfach nimmt aber auch C 10 
eine eigene Stellung ABD gegenüber ein. Sie hat stellenweise sehr 
gute Lesungen, und ich habe ihr oft den Vorzug gegeben, auch 
wenn auf der anderen Seite A D und Β übereinstimmen. 

Freilich an zwei Stellen bin ich C nicht gefolgt, obwohl deren 
Lesungen den sonstigen aramäischen Formen mehr entsprechen als 15 
die der anderen Handschriften: bei Νϊ"θΝδ 4 1 " vgl. S. 462 und 
iOD-aiava 114^ vgl. S. 1134. Die Schreibungen nsond und twsianö 
sind an diesen Stellen ganz vereinzelt; das Mandäische hat sonst 
iOOO und NliOlöiö. Daher schien es mir möglich, daß sie durch 
das Syrische beeinflußt sind.1 Die Schiffer in Babylonien sind vor- 20 
wiegend Nestorianer aus dem Norden; viele von ihnen stammen aus 
dem Orte Tell-kef. Ein Übertritt aus diesen Kreisen ist nicht aus-
geschlossen. Doch ist es allerdings nicht klar, wie der Einfluß sich 
hier geltend gemacht hat. Zwischen C und dem Archetypon von 
A C D liegt kein Zwischenglied, und der Abschreiber von C war 25 
kaum syrischen Ursprunges. Sein Heimatsort ist Doraq in Chuzistan, 
vgl. S. VIII, 10. Aus den Namen ist kein Schluß zu ziehen, da 
sein Name wie die Genealogie bei einem Übertritt übernommen 
sein könnten, vgl. 279, 19 f. 

Auch sonst ist bei der Beurteilung einer Form nach den anderen 30 
semitischen Sprachen Vorsicht geboten, da man mit arabischem 
Einfluß rechnen muß. Zu — irai» vgl. S. 5 2 A u s dem-
selben Grunde habe ich auch fibasriD 120'? AC, wo vier Hand-
schriften, auch EF , ffcaina haben, nicht in den Text aufgenommen, 
da es mir durch beeinflußt zu sein scheint. 35 

Eine reinliche Scheidung der Handschriften war bei diesen 
Verhältnissen nicht möglich. Ich mußte in den meisten Fällen von 
Fall zu Fall urteilen, doch habe ich im großen und ganzen A C D 

J) 43.5 wird INViN gegen 'jirNnN durch-GL 92, 13 gestützt. 



D i e U b e r l i e f e r u n g des T e x t e s . X I 

zugrunde gelegt. In den Teilen jedoch, für die E F vorliegen, habe 

ich mich besonders an diese gehalten. 

Die Texte waren sicherlich schon in schlechtem Zustande, 

weit schlechter als die des Ginzä, als sie zu dem Dräsä vereinigt 

5 wurden. Obwohl zwischen der Mutterhandschrift der jetzigen Hand-

schriften und diesen nicht viele Zwischenglieder liegen, sind doch 

die Varianten zahlreich. Eben wegen des schlechten Zustandcs der 

Handschriften und der allgemeinen Unsicherheit in der Schreibung 

habe ich fur den T e x t nur aus den vorhandenen Lesarten die besten 

io zu bestimmen gesucht und die Mitteilung und Erörterung eigener 

Konjekturen für den Kommentar reserviert. Ich habe allerdings hie 

und da der Versuchung nicht widerstehen können, eine naheliegende 

Emendation in den T e x t aufzunehmen oder bei den Varianten zu 

vermerken, aber es geschah eigentlich gegen meinen Plan und 

15 wird wohl nicht als Störung empfunden werden. 

Inir die Beurteilung der Überlieferung ist zu berücksichtigen, 

daß die Texte ursprünglich ärmer an Vokalbuchstaben waren und 

diese ζ. T. erst in den Handschriften aufgefüllt wurden. Auch in 

dem Archetypon war die Schreibung defektiver als jetzt, und die 

20 Abweichungen in den Handschriften gehen auf verschiedene Ver-

suche zurück, die Vokale zu ergänzen. In vielen Fällen haben sich 

wohl auch solche knappe Schreibungen erhalten, aber man darf 

nicht überall, wo ein Vokalbuchstabe fehlt, die Schreibform für 

älter ansehen. Sie kann ebensogut auf eine Nachlässigkeit des 

25 Abschreibers zurückgehen.1 Wäre dies nicht der Fall, sondern 

könnte man annehmen, dafj vokalärmere Schreibungen immer ur-

sprünglicher sind, so wären sie ein wichtiges Merkmal für die ältere 

Gestalt und die bessere Überlieferung eines Textstückes. sruaurrb 

513 Β, 4Γ3730Ν0 51 1 0 Β sind an sich ursprünglicher als NrwjraV, 

30 n o w d n b A C D , und die Formen können auf einer authentischeren 

Überlieferung beruhen, aber ebenso wie weiterhin in ' ί ν ι β ϊ Β Buch-

staben aus Flüchtigkeit ausgelassen sind, so kann auch dort das Jod 

in den Handschriften ausgefallen sein. Zu berücksichtigen ist auch, 

daß die mandäische Schrift seit frühester Zeit darauf ausging, V o -

35 kale graphisch darzustellen. Schon in den ältesten Originaltexten, 

die wir besitzen, den Bleitafeln, ist die Bezeichnung der Vokale 

sehr reichlich. In der Schrift, wie sie nach jahrhundertelanger Ent-

1) Vgl. auch Nöld., p. 9, § 11. 



ΧΤΙ S c h w a n k u n g e n in der S c h r e i b u n g . 

Wickelung vorliegt, werden Vokale dargestellt, und wo kein Vokal-

buchstabe steht, liegt bis auf bestimmte Fälle, wie - a , so1!, N"1^ 

(vgl. Nöld., p. 10), Vokallosigkeit vor. Schreibungen ohne Vokal-

buchstaben wären, selbst wenn sie sicher ursprünglich sein sollten, 

als Pctrefakten anzusehen. Dazu kommen noch Fälle, wo die Auf- 5 

nähme solcher Schreibungen in den Text zu einem Mißverständnis 

führen könnte. Nirm 286 B D neben N i w m A C k a n n älter sein; 

wenn es jetzt im Texte stände, würde man es s w n lesen. So habe 

ich denn defektive Schreibungen dieser Art in der Regel in die 

Fußnoten verwiesen. W o es anging, habe ich, um den Varianten- 10 

apparat einzuschränken, die volleren Schreibungen sowie Vorsatz-

vokale und sonstige indifferente kürzere Zusätze einzelner Codices 

in den T e x t aufgenommen und über den Zeichen vermerkt, welchen 

Handschriften sie angehören. 

Bei Formen, deren Anwendung im allgemeinen schwankt, ζ. B. 15 

bei Ni'-NUN und "ρτΝϊι und ) T N h , richtete ich mich nach 

der Mehrzahl oder den besseren Handschriften. Besonders häufig 

sind die Schwankungen im Gebrauche von b und by für die Prä-

position b und von y - und t o - als Endungen des prädikativischen 

Adjektivs bzw. Partizipiums im Plur. m. Gewöhnlich haben Α C D 20 

by und N- - , während Β b und "p- hat. Da diese Formen die ur-

sprünglicheren sind, lag es an sich näher, Β zu folgen, aber die 

Schreibungen sind wahrscheinlich in Β vielfach erst wiederhergestellt. 

Denn gerade Β hat oft auch b für ursprüngliches b y 1 und -p- für ν ί - , 

wo dies gar keine Pluralendung ist.2 So wurden denn auch hierbei 25 

in der Regel A C D befolgt. Aus den verschiedenen Texten immer 

die älteren Formen auszusuchen, schien mir auch für diese Fälle 

nicht ratsam, da dadurch Erscheinungen verwischt worden wären, 

die über die Abfassungszeit der vorliegenden Texte hinausreichen 

und sicherlich schon den ersten Niederschriften eigentümlich waren. 30 

Wenn man in der Handschrift eines lateinischen Prosatextes 

in demselben Satze pravum und pravom fände, in einem deutschen 

stände und stünde, in einem arabischen und so würde 
Λ " 

man annehmen, daß nur die eine Form vom Autor geschrieben sei, 

die andere von einem Abschreiber herrühre, und es wäre zu unter- 35 

suchen, welche Schreibung die ursprüngliche sei. Anders liegt es bei 

1) Vgl. 130*9, 13115, 13310, 134», 135», 138*. 
2) Vgl. 1592, 1949, siehe auch 13924. 
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mandäischen Texten. Der semitische Stil geht allgemein darauf aus, 

einen Gedanken durch Abwechslung im Ausdruck zu variieren. 

Auch im mandäischen Schrifttum zeigt sich ein solches Bestreben, 

aber man greift zu einem einfacheren Mittel, der Satz wird in ver-

5 schiedener Wortstellung wiederholt: 

Gesegnet seiest du, du seiest gesegnet. 

Es entsteht so eine antithetische Satzbildung, die dem Wappenstile 

der Kunst entspricht, vgl. Ephem. I, p. 115. Aber auch sonst wird 

ein äußerlicher Wechsel angestrebt. W o dasselbe Wort in der Nähe 

10 wiederholt wird und eine andere Form oder Schreibung möglich ist, 

wird oft diese genommen. Von den zahlreichen Beispielen, die ich 

aus den mandäischen Schriftwerken verzeichnet habe, seien nur 

einige angeführt: rPTTSNb — m a s i s b 67, 3 f.; - , ΐ ϊΒ^πκ»— •prsibiiNM 

159, 1 1 ; b i m — b v * 162, 8; -jκρ·η — y p - n 177 , 5 f.;. G L 1 3 2 , 1 9 ; 

is "jNTT — ΐίΤΗΤτ 22o, 7 f.; b-'ss — bass 240,13 f.; n:in)2nt — twvMKT 

GR 258, 27 f.; iraiMN» — sci-ria»«» G L 27,1 ,6 . Es handelt sich 

meistenteils um äußerliche, geringfügige Varianten. Gehen nun 

Fälle wie ίορΉ — Nip̂ T 86, 2 f.; NriNffly — trnt«53> 124, 3 f.; trbATa 

— irba^to GR 323,4 auf den Autor oder die Abschreiber zurück? 

20 Nun schwankt gerade in diesen Dingen die Überlieferung sfehr. Ein-

zelne Abschreiber werden eben auch das Bestreben gehabt haben, 

den Text einheitlicher zu gestalten. Jedenfalls ist hierdurch eine 

beispiellose Verwirrung in die Handschriften hineingeraten, wie man 

sie sonst nirgends auf semitischem Gebiete findet.1 

25 Dazu kommen einige Mängel der mandäischen Schrift, die eine 

genaue Feststellung der Lesungen sehr erschweren, ja meistenteils 

»ur Unmöglichkeit machen: die geringe Differenzierung von ν und 

fi und die ungenügende Kennzeichnung von τ vor und nach rt 

und vor 3 und it, vgl. Nöld., p. 8 f., 68. S unterscheidet sich in 

30 einzelnen Handschriften nur durch eine größere Breite, aber am 

Ende der Zeilen wird zur Raumfüllung auch ν lang gezogen. In den 

meisten Fällen läßt sich ja nach dem Zusammenhange entscheiden, 

ob ein Wort auf ν oder S ausgeht. Aber unsicher ist es da, wo 

S einen folgenden Genetiv vorwegnimmt, isin·»*» nuhb und flava 

35 INiNii haben ganz gleiche Bedeutung. — Ursprünglich wurde wohl 

1) Auch bei Ν-^-ηΌΊΝΏίό 64, IO> N^lionNMNb 65, 14 fand wohl 
von vornherein ein Wechsel statt. A n der einen Stelle wird 
an der anderen irb'lfcOlNUNb gestanden haben. Unter dem Einfluß dieser 
Form ist dann t rb^tOINUi ib entstanden, das sonst unverständlich wäre. 
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für das Maskulinum wie für das Femininum das Suffix 3. sing. Irr 
geschrieben. Man sprach das eine eh, das andere ah. Aber dieses 
schwächte sich später zu ΰ ab, denn man findet in verschiedenen 
Handschriften dafür N, vgl. Nöld., p. 68 f. Auch in den Hand-
schriften des Sidrä scheint an einzelnen Stellen das Suff. 3. sing. f. 5 
Ν geschrieben zu sein, aber Sicheres ließ sich hierüber bei Unter-
suchung längerer Stücke nicht feststellen. Durch alle diese Dinge 
wird ja selten das Verständnis beeinflußt, auch ist zu bedenken, 
daß die Unsicherheiten der jetzigen Handschriften auch in ihren 
Vorläufern bestanden und daß die Abschreiber sich oft nach eigenem 10 
Gutdünken für die eine oder andere Schreibung entschieden haben. 
Obwohl ich nun auch wie NÖLDEKE zur Überzeugung gelangte, daß 
kein Herausgeber mandäischer Schriften in diesen Dingen ohne 
Willkür auskommen wird (p. 682), wollte ich doch mit möglichster 
Genauigkeit das tatsächlich Vorhandene wiedergeben. Ich bat um 15 
die Übersendung der drei Pariser Handschriften, um sie während 
des Druckes zur Verfügung zu haben und Zweifelhaftes in jedem 
Falle nachprüfen zu können. Ich nahm mit Bestimmtheit an, daß 
ich die Handschriften erhalten würde, und es war alles für den 
Druck vorbereitet. Da stellte es sich heraus, daß nach dem Rfegle- 20 
ment der Nationalbibliothek nicht mehrere Handschriften desselben 
Werkes zu gleicher Zeit nach auswärts versandt werden können; 
Es stand mir während einiger Zeit des Druckes C und dann Β zur 
Verfügung. Ich habe mich nun für die besprochenen Fälle, wo ich 
keine sicheren Anhaltspunkte hatte, nach dem Zusammenhange ge- 25 
richtet. Das Suffix 3. sing. f. habe ich immer !n geschrieben. Hier 
kam noch die Rücksicht hinzu, daß bei vielen Nomina das Geschlecht 
schwankt und daher für das auf sie bezügliche Suffix das Geschlecht 
nicht bestimmt werden konnte. Alle diese Unsicherheiten haben mir 
viel Unbehagen und Verdruß bereitet, mehr als sie bei ihrer geringen 30 
Bedeutung für das sachliche und sprachliche Verständnis verdienen. 
Ich habe später die Oxforder Handschrift in der Bodleiana noch 
einmal durchgeprüft; von den Pariser Handschriften habe ich Photo-
graphien herstellen lassen. So konnte ich nachträglich alles Zweifel-
hafte nachprüfen, und ich habe es vielfach wiederholt getan. Aber 35 
der Leser wird aus dem Kommentar ersehen, daß über viele Punkte 
keine Gewißheit zu erlangen war. 1 Bei diesen Dingen wurde die 

1) Unsicherheit zeigt sich auch in der Lesung von f N T N " bzw. 
"iNPNin „alsdann 1 1. Ich habe nach den Handschriften und Photographien 
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Liste der Berichtigungen länger, als mir lieb ist. Von Einfluß war 
aber auch, daß der Text autographiert werden mußte, wobei ein 
Korrigieren sehr schwcr ist, und daß ich den Druck unter beson-
ders schwierigen äußeren Verhältnissen durchführte. 

5 Der zweite Teil hat länger auf sich warten lassen, als ich bei 
der Ausgabe des ersten annahm. Der Hauptgrund ist, daß ich 
hoffte, für die Erklärung der Fischerstücke brauchbares Material zu 
erhalten, und ich habe S. 139 ff. mitgeteilt, wie lange sich die Be-
mühungen darum hinzogen. Habe ich auch in dieser Hinsicht nicht 

10 viel erreicht, so war die Verzögerung dennoch für die Übersetzung 
und den Kommentar eher von Nutzen als nachteilig. Ich war wäh-
rend der Zeit nicht müßig, und inzwischen ist auch neues Material 
hinzugekommen. Manches, was ich früher nicht verstand, hat sich 
mir inzwischen erschlossen, und an mehr als einer Stelle habe ich 

15 eine früher bevorzugte Lesung aufgegeben. An vielen Stellen war 
es mir freilich nicht möglich, einen Sinn in die Worte hineinzu-
bringen, und ich habe sie unübersetzt lassen oder mich auf eine 
rein wörtliche Wiedergabe beschränken müssen. Die Mandäer waren 
schwache Denker, und vieles von dem Schiefen und Widersinnigen, 

20 auf das der Leser stoßen wird, war sicher von vornherein den Texten 
eigentümlich. Ich konnte und wollte auch in der Übersetzung das 
Buch nicht besser machen, als es von Anfang an war. Den Leser 
überall auf die schwachen Stellen zu stoßen, schien mir nicht nötig. 
Der Band ist nicht für Schüler bestimmt. 

25 Bei verschiedenen Wörtern, die sich vom Aramäischcn aus 
nicht erklären ließen, schien es mir möglich, daß sie babylonisches 
Sprachgut seien und von dort her gedeutet werden könnten. Ich 
wandte mich in diesen Fällen an Herrn Geheimrat Zimmerx, und 
er hat mir stets in entgegenkommender Weise Auskunft erteilt. 

30 Diese Mitteilungen sind im Kommentar fast immer in ihrem Wort-
laut angeführt. Seine jüngst erschienene Schrift Ahhadische Fremd-
wörter als Beweis für babylonischen Kultur einfluß konnte ich nicht 
mehr benutzen. 

Ich habe für den Kommentar nicht bloß das gedruckte, son-
35 dem auch das gesamte handschriftliche Material aus der mandäischen 

Literatur verwertet, das in europäische Bibliotheken gelangt ist. Dies 

festgestellt, daß ^WN!"!! die häufigere Schreibung ist, doch ist auch dies 
an vielen Stellen zweifelhaft. 
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wurde mir durch Reisestipendien ermöglicht, die das akademische 
Konsistorium der Universität Kiel mir zur Zeit, als ich ihr als 
Privatdozent angehörte, aus der Neuschassischen Stiftung gewährt 
hat. Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften in 
Berlin hat für die Drucklegung einen Beitrag bewilligt. Für diese 5 
Unterstützungen spreche ich auch an dieser Stelle meinen herzlichen 
Dank aus. 

Obwohl das Johannesbuch keine neuen Aufschlüsse über den 
Ursprung und die Herkunft der mandäischen Religion bietet, will 
ich hier doch auf diese Fragen eingehen und einige Punkte erörtern. 10 

Die mandäische Religion ist uns nur aus Babylonien bekannt. 
Es ist daher begreiflich, daß man dort ihre Heimat suchte und in 
ihr einen Ausläufer der altbabylonischen Religion sah. Dies hat 
besonders K E S S L E R getan. Die starken Einflüsse des Judentums sind 
anderen und ihm nicht entgangen, aber man sah in ihnen etwas 15 
Sekundäres, Späteres. Ich habe mich vom babylonischen Ursprung 
der mandäischen Religion nicht überzeugen können. Daß die chal-
däische Sternlehre, die sich früh über die ganze antike Welt ver-
breitet hat, auch auf diese Religion ihren Einfluß ausübte, ist nicht 
verwunderlich. Die Vorstellung von einem Erlösergotte, der Abstieg 20 
in die Unterwelt, in denen man Anknüpfungen suchte, finden sich 
auch anderwärts. Identifikationen wie die zwischen Marduk und 
Hibil-Zlwä, oder zwischen Ea und dem Mänä sind willkürlich und 
unbegründet. Ich bin wie BOUSSET der Überzeugung, daß die man-
däische Religion schon in ihren Anfangen durch die persische beein- 25 
flußt ist, und doch scheinen mir diese Anfange nicht im Osten 
sondern im Westen zu liegen. Die mandäische Religion muß ihre 
wesentliche Ausbildung bei Juden oder einer judaisierenden Sekte 
erhalten haben. Ihre Terminologie in Lehre und Kultus ist so stark 
durch das Alte Testament und das Hebräische beeinflußt, wie man 30 
es sonst außerhalb des Judentums nicht findet.1 Daß die Urgeschichte 

1) NÖLDEKE sieht verschiedene Ausdrücke als genuin aramäisch an, 
die aus dem Alten Testament übernommen sind. Dftn in fcOMilNn ΙΓ73 
(Nöld., p. 6b, 22) ist erst aus DL i r r gebildet. Auch ΪΓΗ arp^BNri (Nöld., 
p. 7 1 , 16) ist übernommenes ^ B N . Dieses steht Joel 1 , 2 0 neben 
übSN 'di*. Der Ausdruck f i b s i « iZJ« findet sich wiederholt im A T , und τ : t τ ·· 
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sich an das Alte Testament anlehnt, ist nicht so sehr auffallend. 
Im ausgehenden Altertum suchten die verschiedenen Völker die 
eigene Überlieferung mit der biblischen in Einklang zu bringen. 
Aber die ganze religiöse Sprache trägt viel Jüdisches an sich. Nun 

5 war ja Babylonien stark von Juden bevölkert, und die mandäische 
Lehre konnte sich auch unter den dortigen Juden bilden. Aber die 
jüdischen Elemente weisen nicht auf das kanonische, sondern ein 
heterodoxes Judentum mit heidnischem Einschlag hin. Ein Juden-
heidentum ist an sich eher im Westen als im Osten anzunehmen, 

io Außerdem führen bestimmte Spuren direkt nach dem Westen, auch 
wo es sich um Dinge handelt, die nicht jüdisch sind, oder die wir 
nicht als jüdisch kennen. 

Schon das Wort κ ΐ ϊ κ η , ans» γνώαις ist westlich. Das Man-
däische hat für „Wissen" κγγηϊτ, νγρί«» (NnrrHNu), tnN«. Käme 

15 nicht an einer Stelle ini iw in appellativischem Sinne vor (GR 178, 17) 1 , 
so könnte man überhaupt zweifeln, daß den Mandäern die Bedeu-
tung des Wortes bekannt war. Der Ausdruck tOTii niinu muß zu 
den ersten Formeln der Lehre gehört haben, und weil er früh er-
starrt ist, hat man ihn nicht der eigenen Sprache angepaßt.2 

20 Das religiöse Ideal für die Mandäer ist «Böis. Dies ist über 
die ursprüngliche Bedeutung „Wahrheit, Richtigkeit" weit hinaus-
gegangen, vgl. S. 3. Es ist für die Mandäer der Inbegriff ihrer 
Religion, das Rechte und Wahre im Verhalten der Gläubigen den 
höchsten Wesen gegenüber wie untereinander.3 Die Form des 

25 Wortes ist westlich. Allgemein aramäisch ist es, in einem Worte 
nicht zwei y zu lassen; das erste wird dann zu ν abgeschwächt. 
Aber schon früh zeigt sich im Westaramäischen die Tendenz, auch 

das verzehrende Feuer spielt auch in den Apokryphen eine Rolle. Aber 
es ist fraglich, ob das mandäische NbDN jüdischen Ursprunges sei, 
da der Ausdruck auch persisch ist, vgl. MÜLLER, Handschriften -Reste I I , 
P· 5 3 ; 9 4 > 2 8 und CHAVANNES et PELLIOT, J A 1 9 1 1 II , p. 5 3 0 2 . 

1) Qol ι ι , ι ist tn3N?3 Name, s. v. a. Mandä dHaije. 
2) Im Syrischen heißt die Wendung ^ j i ß . Sie ist auch hier 

schon halb erstarrt. Wir sehen „Lucas 1 , 7 7 γνώοις σωτηρίας V-'-·· ^Ajio 
übersetzt, während sonst σωτηρία ^ c i n s ist" LAGARDE GGA 1890, p. 398. 
Zu σωτηρία und "pT! vgl. Tkeol. Literaiurzlg. 1 9 1 2 , Sp. 386. 

3) Syrisch wird so eher jj^A, als JLa,q_o gebraucht. So ist auch 
G R 228, 1 im Munde von Christen aufzufassen; bei Brandt, Rel., 

p. 142 m; 1 4 4 unt. nicht richtig. 
L i d z b a r s k i , Johannesbuch, t> 
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sonst, wo in einem Worte zwei emphatische Laute zusammentreffen, 
dem ersten die Emphase zu nehmen. Die bisher bekannten Bei-
spiele zeigen dies namentlich bei D. Schon in Zendschirli hat man 
Nirs < SMfp, in Nerab VüD < Vap, später in persischer Zeit in 
Ägypten ^atis statt "^ip, und gerade Utt» < ü\»p ist im Westen 5 
belegt.1 Daneben hat sich allerdings im Westen auch Eiöp erhalten. 
Die jüdischen Schriften haben Nüiöip, das palästinische Syrisch 

das seltenere ist vielleicht durch das Ostsyrische 
beeinflußt, vgl. auch N Ö L D E K E , Neue Beiträge, p. 98.2 Die Tauf-
formel der Markosier hat κονστα (Irenäus 1, 21 , 3), und auf einer 10 
Abraxas-Gemme findet sich κονστιηλ, vgl. R O S C H E R ' S Lexikon II, 1, 
Sp. 1633; beide Wörter setzen üffip voraus. Aber üias findet sich 
sonst ausschließlich im Westen. 

Dieses « B I S O begegnet häufig in der Verbindung NÜUJIS irrniiu. 
Der Ausdruck bedeutet ursprünglich den außer- und überweltlich 15 
gewordenen Teil oder solche Glieder aus der Gemeinschaft der 
KuStä, dann den Ort, wo diese sich aufhalten. Die Pualform trino» 
ist gleichfalls westlich.3 Das entsprechende mandäische Wort ist 
"'iCNia, vgl. S. ι 1 , 4 1 . Die westliche Herkunft der beiden Wörter hat 
bereits G. H O F F M A N N erkannt (ZNTW IV, 1903, p. 298), aber seine 20 
Deutung des Ausdruckes ist nicht richtig.1 

Die Mandäer knüpfen selber mit den Anfängen ihrer Religion 
an Jerusalem und Judäa an, vgl. S. 123 ff. Bei dem Haß und der 
Verachtung, die sie für alles Jüdische empfinden, wäre eine solche 
Annahme ohne tatsächliche Grundlage unverständlich. Man bedenke, 25 
daß etwa im Karolingerreiche ohne einen Anhalt an den Tatsachen 
die Theorie aufgekommen wäre, das Christentum sei bei den Juden 
zu Hause. B R A N D T ' S Rekonstruktionen Rel., p. 132 ff. vermag ich 

1 ) V g l . CLERMONT - GANNEAU, liecueil <PArcheologie Orientale I V , 
p. 1 2 1 ; Ephemcris I I , p. 265, 354; LITTMANN, Nabalacan Inscriptions 
(Publications of the Princeton University Archaeological Expeditions to 
Syria in 1 9 0 4 — 1 9 0 5 and 1909 , Div. IV, Sect. A) , p. X X V . 

2) Im Syrischen ist umgekehrt das ursprüngliche n25p zu ülBD ge-
worden, vgl. NÖLDEKE, ibid., p. 1 3 2 . 

3) Daher kann die Torrn Singular wie Plural sein. Im Grunde 
könnte «"»311BO auch Attribut zu NüffllS sein: die Ku&tä, soweit sie über-
weltlich ist; zur Stellung vgl. Nöjd., p. 3 1 8 f. Der Sinn bliebe derselbe. 

4) Im Fihrist, p. 3 3 9 , 7 wird Bardesanes eine Schrift J ^ J t 
zugeschrieben. Der Ausdruck deckt sich ungefähr mit NÜWO NOlffiU. 
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nicht zu folgen. Die Mandäer nennen jedes fließende für ein Tauf-
bad geeignete Wasser Jordan («ILLN"1). BRANDT erklärt es so, daß 
sich darin die ursprüngliche appellativische Bedeutung von p T 1 

„ F l u ß l a u f " erhalten habe (Rel., p. 662). Aber in historischer Zeit, 
5 in der Zeit , die für die Anfänge der mandäischen Religion in Be-

tracht kommt, ist pT* kein Appellativ mehr; da bezeichnet es 
einen bestimmten F l u ß . 1 Die Übertragung des Namens auf jedes 
fließende Wasser kann ich mir nur so erklären, daß eine Gemein-
schaft, für welche die Jordantaufe ein Gebot war und die natürlich 

io in der Nähe des Jordan ihren Sitz hatte, gezwungen war , diese 
Wohnsitze zu verlassen. Sie half sich damit, daß sie jedes fließende 
Wasser Jordan nannte. Wenn die Siamesen keinen weißen Elefanten 
finden, muß ihnen schließlich ein grauer* oder gelber weiß sein. 
In einer Religion, die auf die Flußtaufe Wert legte und in Baby-

15 lonien ihre Heimat hatte, würde der Euphrat oder Tigris im Vorder-
grunde stehen. Diese treten aber bei den Mandäern hinter dem 
Jordan ganz zurück. 

Diese Schwierigkeit bei der Annahme eines babylonischen 
Ursprunges der mandäischen Religion sah auch KESSLER ein, er 

20 glaubte aber, sie durch die Bemerkung zu beseitigen „ D i e Antwort 
hat zu betonen, daß nach dem Berichte der Philosophumena Buch V , 
S. 148 Ende und ff. der Göttinger Ausgabe 1 8 5 9 , der „ g r o ß e Jordan" , 
δ μέγας 'Ιορδάνης, gerade so in der Bedeutung des vergeistigenden, 
heiligenden Lebenselementes der Lichtwelt bei den Naassenern vor-

25 kommt. Die Anwendung des biblischen Namens „ J o r d a n " für 
diesen gnostischen, im Grunde heidnischen Begriff ist also Gemein-
gut der ganzen ältesten Gattung der G n o s i s " ( P R E XID, p. 1 8 1 , igff.).2 

E s ist der Satz: Οντος, φησίν, εστίν δ μέγας '.Ιορδάνης, ον κάτω 
ρέοντα και κωλύοντα εξελϋεϊν τους νιους 'Ισραήλ εκ γης Αιγύπτου 

30 (ήγουν εκ της κάτω μίξεως' Αίγυπτος γάρ εστι το σώμα καταυτούς) 
άνέατειλεν Ίησονς καϊ έποίησεν ανω ρέειν. Selbst wenn der Satz 
naassenischen Ursprunges wäre, bewiese er nur, daß die Naassener 
den Jordan in ihre Spekulationen hineingezogen haben. Die Worte 

1) Hiob 40, 23, worauf BRANDT sich beruft, ist die Lesung 
unsicher. 

2) Zu dem von KESSLER weiterhin geäußerten angeblichen Zusam-
menhang der Peraten mit dem Euphrat vgl. WELLHAUSEN > Deutsche Lite-
raturzeitung 1890, Sp. 1500. 

b» 
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gehören aber mit zu den christlichen Erweiterungen der naasse-

nischen Schrift, vgl. REITZENSTEIN, Poimandres, p. 902. 

Als Hüter des Jordan bzw. der Jordane gelten •wab"'® und 

•<83Τ3. Diese hängen nicht mit den jüdischen Opferarten D ûbiö 

und mana zusammen, sondern sind mit zwei Gottheiten des semi- 5 

tischen Heidentums identisch, mit -ρΛ» und (n)Dan3. Der Gott -jubia 

findet sich bei den Assyrern, wie bei den Phöniziern, roana wird 

iiri Talmud in Akko lokalisiert.1 Zusammen werden die beiden 

Götter als Σελαμάνης και Μάδβαχος in griechischen Inschriften des 

Gebel Schech Berekät in Nordsyrien genannt (Ephem. II, p. 81). 10 

Es wird ein Zufall sein, daß man das Paar zusammen bis jetzt nur 

auf jener Bergkuppe gefunden hat. Uns interessiert hier die Form, 

in der die Namen bei den Mandäern erscheinen. Sie sind in das 

Schema qitlai oder qetlai hineingezwängt, wie die Namen der 

Maria und Elisabeth, vgl. S. 71 unt.2 Diese hypokoristische Um- 15 

formung läßt sich bei jüdischen Personennamen belegen (Ephem. II, 

p. 15). In Namen von Wesen religiöser Verehrung findet man solche 

Umbildungen bei den Elxaiten. Der Name des Propheten ηλξαι 

ist wahrscheinlich hypokoristisch aus Alexander umgeformt. Den 

mandäischen Formen ganz entspricht der Name seines angeblichen 20 

Bruders ιεξαι. Wir gelangen damit in den Kreis jener Täufersekten, 

die vom Judentum ausgegangen sind und von denen überliefert wird, 

daß sie in der Nähe des Jordan ihren Sitz hatten.4 

Die Mandäer nennen ihren Tempel »äse«». Das Wort findet 

sich auf semitischem Gebiete sonst nur noch in einem Zusammen- 25 

hange als Bezeichnung für eine Kultstätte: für das Zeltheiligtum der 

Wüstenwanderung. Ein zufälliges Zusammentreffen schcint mir hier 

ausgeschlossen. Die kosmologische Terminologie der Mandäer zeigt 

eine Vorliebe für Ausdrücke aus dem landwirtschaftlichen Leben, 

vgl. Uthra, p. 544; sie weist auf eine landbauende Tätigkeit hin. 30 

Eine bäuerliche Bevölkerung benutzt aber nicht ein Zelt als Gottes-

haus. Der Brauch scheint mir einem jüdischen Kreise entlehnt zu 

sein, in dem man auf das „Tabernakel" der Wüste als Ideal hin-

sah, es vielleicht auch nachahmte. Das orthodoxe Judentum hat 

1) Vgl. Isid. LEVY, Oultes et rites syriens dans le Talmud, Paris 1902 

(Extrait de la Revue des etudes juives, Tome XLIII, Αηηέε 1901), p. 10. 

2) ist außerdem durch il^JJ „jemand" beeinflußt. 

3) Vgl. meine Ausführungen Deutsche Literaturxeiiung 1913,8p. 1805. 

4) Vgl. BRANDT, Elehasai, p. 49 f. 
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dieses W o r t für seine Gotteshäuser nicht gebraucht. In der man-

däischen Literatur weist aber auch nichts darauf hin, d a ß die ur-

sprüngliche Beziehung bekannt war. 

Das Zurückgreifen auf die Stiftshütte hing wahrscheinlich mit 

5 anderen Spekulationen zusammen. Bis auf die alexandrinische Her-

meneutik reicht der V e r s u c h zurück, den A u s z u g aus Ä g y p t e n 

allegorisch und eschatologisch auszudeuten. 1 ' Ä g y p t e n mit seinen 

Fleischtöpfen ein Bild des leiblichen und sinnlichen Daseins, der 

Auszug die Flucht aus dieser hylischen in die pneumatische W e l t , 

io das rote Meer die Scheide zwischen beiden W e l t e n ; darin finden 

die Bösen ihr E n d e , nur die F r o m m e n überschreiten es. Diese 

Vorstellungen zeigen ihre Nachwirkung auch in .der mandäischen 

Literatur. Häuf ig , auch im Johannesbuch, .finden sich die A u s d r ü c k e 

rpDi NEN"1 und rpDI N73T1 „ M e e r des E n d e s " und „ T a g des E n d e s " , 

15 oft in Verbindung mit rps „ e i n E n d e n e h m e n " . Die Umdeutung 

von rps ö"1 zu ηϊο ö^ und ηίο Dv geht jedenfalls auf Juden zurück. 

Trotzdem findet sie sich, soweit ich sehe, in den rabbinischen 

Schriften nicht.2 Die o r t h o d o x e n . Juden lehnten überhaupt diese 

A r t Al legorese ab, außerdem war für sie der A u s z u g aus Ä g y p t e n 

20 zu historisch, als Tatsache zu lebendig, als daß sie ihn nur als Bild 

hätten fassen können. D o c h lebte jene Ausdeutung in gnostischen 

Kreisen fort, und auch bei den Syrern findet sich eine U m d e u t u n g 

von rpo zu vgl. Z D M G X X I V (1870), p. 543; Nöld., p. 150, η. i . 8 

Nur die spätere jüdische Mystik hat auch das rote Meer in 

25 ihre Kreise g e z o g e n , vgl. S C H W A B , Vocabulaire de l'Angelologie, 

p. 148 unt. 

Eine W i e d e r g a b e erzählender T e x t e kann auch bei mehreren 

Zwischengliedern und entfernter Bekanntschaft eine größere Über-

einstimmung zeigen. Der F a d e n der Erzählung hält den Stoff zu-

30 sammen. Die Übernahme lyrischer Stellen setzt immer eine nähere 

Bekanntschaft voraus. Nur ein Stück im Ginzä zeigt Ent lehnungen 

aus den poetischen Schriften des A l t e n Testamentes. E s ist das 

Stück G R 173, 3ff., vgl. Brandt, Rel., p. 135 f.; Nöld., p. X X I X 1 . E s 

1) Vgl. DÄHNE, Geschichtliche Darstellung der jüdisch-alexandrinischen 
Religions - Philosophie I , p. 461 f.; Lucius, Die Therapeuten, p. 49, 191. 

2) Dagegen findet sich Qiddutfin Babli, f. 30 b eine Umdeutung von 
MOW Num 21, 14 zu rtDio. 

3) Die Stelle bei Bar Bahlül ist col. 1319. 
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ist nun sehr bemerkenswert, daß hier Ps. 1 1 4 verwertet ist, ein 
Gesang auf den Auszug aus Ägypten und den Durchgang durch 
das Meer. 

In den mandäischen Schriften wird fcONia^B im Sinne „hervor-
ragend, vornehm" gebraucht. Der Zusammenhang mit © i s und 5 
der eigentliche Sinn „abgesondert" ist bekannt und wird im Ge-
brauche des Wortes verwertet (GR 2 7 8 , 2 ; 2 8 2 , 2 0 ; 3 1 7 , 4 und sonst). 
A b e r die natürliche Form wäre niö^s. Bei Φαριααΐος wird die 
Endung als griechisch angesehen, vgl. W E L L H A U S E N , Z D M G L X V I 1 
( 1 9 1 3 ) , p. 630, und in der Tat hat die Psittä trotz der Abhängigkeit 10 
vom griechischen Worte in der Regel Daß das mandäische 

N^NfflilD von Φαρισάϊος abhänge, ist unwahrscheinlich, obwohl an 
einer Stelle (GR 278, 2) einige Handschriften ν '^ν ϊγ ' ί νο haben. Hier 
ist es wohl durch ntöi^nb „e ins icht ig" beeinflußt. Das griechische 
Wort könnte nur durch christliche Vermittelung zu den Mandäern 15 
gekommen sein, aber dann wäre es bei ihnen nicht in gutem Sinne 
gebraucht. E s findet sich sogar als Beiwort des „ L e b e n s " : Qol 4 , 5 ; 
2 2 , 5 . Auch wo Ungünstiges νρη den n^n-jj^e ausgesagt ist (GR 
3 1 5 , 16 f.; G L 27, 20), steht es doch im Sinne „vornehm" . E s ist 
nicht anzunehmen, daß Φαρισάϊος und n^nid^Id unabhängig von- 20 
einander zu derselben Form gelangt seien, und ich kann mir nur 
einen einheitlichen Ausgangspunkt, ein jüdisches trttj-ns, denken. 
A n einer Stelle konnte die Erweiterung des Qtil durch die Adjektiv-
endung wohl stattfinden. Wir sehen anderwärts än an qtil ange-
hängt, vgl. Ephem. III, p. 262 5. Von Juden aus, bei denen es noch 25 
in der ursprünglichen, guten Bedeutung gebraucht war, ist es zu 
den Mandäern, wohl durch Zwischenglieder gelangt. 

Unter den Namen höherer Wesen sind besonders die bemer-
kenswert, welche mit Jö zusammengesetzt sind. Im Johannesbuch 
lernen wir besonders zwei kennen: Jösamin und Jörabbä. Dieser 30 
wird ausdrücklich mit dem Gotte des Alten Testamentes und der 
Juden, mit Adonai , identifiziert. Die Mandäer sind auf ihn nicht 
gut zu sprechen, vgl. S. 182. E r wird mit der Rühä und den Pla-
neten zusammengestellt. G L 1 2 1 , 22 : „ Ich will dich an den Planeten 
vorbeiführen, den Männern, die die Tibil hüten. Ich will dich an 35 
Jörabbä und Rühä vorbeiführen, die Oberzöllner genannt werden." 
Vgl . auch G R 2 1 9 , 2 2 ff.; 2 2 1 , 9 f r ; G L 66, 23 ff. Nach Joh. 1 8 9 , 3 
soll er ein Sohn des Ptahil sein. Die Bezeichnung „ d e r große J ö " 
ist j a wahrscheinlich in Kreisen aufgekommen, in denen man ihn 



Jorabbä. Jösamin. X X I I I 

wirklich verehrt hat 1 , aber es war wohl dennoch außerhalb der 
Synagoge. Auf die Form τ statt ϊπί"Ρ ist bei diesem wie bei den 
anderen Namen kein Gewicht zu legen; sie kann durch die mit v 
beginnenden Personennamen beeinflußt sein. Aber schon früh ver-

5 mieden es die Juden den heiligen Namen auszusprechen, und es 
scheint, daß der Name W i v wirklich gesprochen wurde. Jörabbä 
wird auch mit dem Sonnengotte, mit Samis, identifiziert. Diese 
Gleichsetzung ist kaum von den Mandäern erfunden, sondern geht 
wohl auf jüdische oder den Juden nahestehende Kreise zurück, die 

ίο den Sonnengott verehrten. Die Essener scheinen der Sonne Ver-
ehrung entgegengebracht zu haben, und die Σαμψάϊοι sind am 
ehesten als Sonnenverehrer zu erklären.2 

Gleich vorn im Johannesbuch sind Stücke zusammengestellt, 
die sich mit dem Schicksale des Jösamin befassen. „Der Name ist 

iS offenbar die aramäische Umformung eines hebräischen trjaizjij-p" 
( K E S S L E R , P R E X I I 3 , p. 168). Aber eine Bildung TNJRUII-P gibt es 
nicht, ist auch nicht wahrscheinlich. Der Name ·ρη(»)ϊ5·ρ ist direkt 
an die Stelle des aramäischen ^üssbya getreten. Er ist bei Juden 
entstanden, die das verpönte durch das jüdische ν ersetzten. 

20 Aber natürlich haben auch in dieser Form nicht gesetzestreue Juden 
den fremden Gott verehrt; es war ein judenheidnischer Kreis. 

Die Jösaminstücke sind auf einen eigentümlichen Ton gestimmt. 
JöSamin hat ein Verbrechen begangen; am Tore der Sufath muß 
er im Blocke seine Schuld abbüßen. Durch die Stücke zieht sich 

25 ein wehmütiger Zug über das Schicksal des Büßers; worin seine 
Schuld besteht, erfährt man aus diesen Stücken nicht. 

Jösamin ist das zweite Leben (GR 285,2; 294 ob. und sonst). 
Das Leben ist sein Vater, das Abbild des Lebens seine Mutter 
(GR 294,4f.). So wird seiner öfter in gutem Sinne gedacht; An-

30 rufungen und Lobpreis werden an ihn gerichtet: GR 285, 2; 288, 19. 
Qol 5 , 3 1 : „Ich verehre, preise und verherrliche Jösamin den Reinen, 
der an den Schätzen des Wassers und an den gewaltigen oberen 
Quellen des Lichtes ruht." Vgl. auch 9 , 1 7 ; 39,9; 40,7 (hier nach-
her besonders i r i i o r n N^rt, vgl. auch S. 3 1 ,8) ; 59,24; Morg 4,3. 

35 Aber das zweite Leben hat auf das Drängen seiner Kinder (GR 70f.; 

1) Vgl. den großen Jao in den koptisch-gnostischen Schriften. Siehe 
den Index zu Carl SCHMIDT'S Übersetzung Bd. I , p. 393. 

2) Trotz B R A N D T , Elchasai, p. 128. 
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296 f.), vielleicht auch seiner Frauen (dies könnte mit toiNSN"! t w i r l 

3 8 , 1 1 gemeint sein) gegen den Willen des ersten Lebens die nie-

dere Wel t schaffen lassen. In der "ρηΝτυτΊ «rüKWKii liegt etwas 

Aufrührerisches, Umstürzendes, vgl. S. 28, 22 ff. G R 1 3 2 , 2 1 geht 

Hibil-Ziwä auf die pUNtt-Pi ΝΓΰΝΰΝη zu den bösen Mächten, vgl. 5 

auch Brandt, Sehr., p. 17r unt. G R 346, 1 sprechen die Uthras vom 

„Hause des JöSamin, den W e r k e n , die der Mangelhafte geschaffen". 

Hier S. 216 f. erscheint er als Vater der Planeten. Wahrscheinlich 

wurde er als solcher und als Demiurg verstoßen. 

S. 41, 17 (38, 13) klagt Jösamin darüber, daß man ihn zum 10 

Achten gemacht habe. Nach S. 259 wird er vielleicht der Achte 

der Finsternis genannt. A n erster Stel le, wo die Beziehung sicher 

ist, will Jösamin sich damit als Ausgestoßenen, Zurückgesetzten 

bezeichnen. Sonst ist bei den Gnostikern die Achtheit, die δγδοάς, 

das jenseits der Welt der Sieben liegende höhere Reich. Es ist 15 

der Sitz der ζωή, und dahin strebt die Seele durch die Sieben zu 

dringen. Eine solche Anschauung erwartet man auch bei den Man-

däern. In der T a t findet sie sich hier S. 95, und in der Beschwö-

rungsrolle Morg 255 ff. wird 266, 22, 5 „der Name des großen ersten 

Achten, des Sohnes des allerersten großen L e b e n s " (vgl. auch 267, 20 

24, 34; 25, 16) genannt. Beim Schöpfer der Sieben ist der Sitz in 

der Ogdoas an sich wohl verständlich.1 A b e r der Achte als Außen-

seiter beruht auf einem Mißverständnis oder geht auf Anschauungen 

über die Sieben zurück, die denen der Mandäer entgegengesetzt 

sind. Es scheint mir nun allerdings möglich, daß die Auffassung 25 

des Jösamin als Achten durch den Namen ,pa(N)ffl,n veranlaßt 

wurde: durch ein Spiel mit paeä und ^ u i ö . 2 Eine solche Ausdeutung 

war aber nur bei Juden möglich. Die Phönizier haben den Namen 

ihres Esmun als δγδοος gedeutet.3 Daraus läßt sich schließen, 

daß bei ihnen das Ordinale "Oa'a war und daß bei ihnen nicht *pa« 30 

1) Nach Valentin sitzt der Demiurg und Schöpfer der sieben Himmel 
in der Ogdoas, vgl. EPIPHANIUS, Haeres. X X X I , 4 (Migne I , Sp. 480, 14 f.), 
BOUSSET, Hauptprobleme, p. 172. Wenn Rühä in einer achten Mattartä 
sitzen soll ( B R A N D T , Jahrbücher für protest. Theologie X V I I I , 1892, p. 417), 
so ist damit zu vergleichen, daß die „Mutter" in der Ogdoas wohnt, vgl. 
BOUSSET, ρ. 12 ff. Zu Acht als kosmischer Zahl vgl. Florihgium Melchior 
de Vogüe, p. 373 zu 260. 

2) Wie man im Deutschen damit spielen könnte, daß der Achte in 
die Acht getan sei. 

3) Vgl. Altsemit. Texte I, p. 16. 
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als ·*5·»»ΙΒ ausgedeutet werden konnte. Doch wird freilich bei sol-
chen Erklärungen mit größter Willkür verfahren, wofür die Ono-
mastica erschreckende Beispiele liefern. 

Von den anderen mit τ zusammengesetzten Namen zeigen 
5 drei eine einheitliche Bildung: 'nNSKS-p, I s e n s t , pNüNTT. Die Träger 

dieser Namen sind durchaus gute Wesen. Am häufigsten wird 
Jokabar genannt; er wird namentlich in Gebeten angerufen. Er wird 
als Kustä bezeichnet, vgl. S.44,1 if. Qol 31, 25 hat er das Epitheton 
fipTT. In der Oxf. Rolle G, 105 ff. heißt es: ma©« 

10 «-Ή^Μ NS«Ö[bi] TRÜB? KSNÖ!? D""«PL «·>«»Ι«ρ «batV«?: INSAS-PA 

Nibawi « i rp i «Tai «n«i ins« tcsn'ti «SKsbi „Ich beschwor 
und beeidigte dich bei Jokabar, dem ersten Worte, der am 
oberen Ende und am mittleren Ende und am unteren Ende steht, 
der die Welten durchquerte, kam, das Firmament spaltete und sich 

15 offenbarte", vgl. auch Qol 4, 12 ff. und S. 213 n. Er wird gewöhn-
lich «ντ genannt, namentlich in der häufigen Schlußformel von 
Gebeten «ττ i«a«sv Ν"wwpi, vgl. ZDMG LXI (1907), p. 693, 14. 
Nach S. 23, 19 ist er ein Sohn des Jösämin, wo eine Handschrift 
Jökaäar hat. Dieser ist nach 7, 10 ein Sohn des Ptahil. Er ist trotz-

20 dem ein durchaus gutes Wesen. Er hat das Epitheton «i«s vgl. 
S. 5 η. Nach GR 129, 14 ist der Olivenstab des lebenden Wassers 
von ihm geschaffen. Der dritte ist Jözataq, der mit Mandä dHaije 
identifiziert wird (GR 68, 8; 240, 2 ff. und sonst). püT ist < ριτ, put. 
Der Übergang von 1 in u vor ρ ist an sich nicht auffällig, aber 

25 püT steht hier innerhalb des Aramäischen ganz vereinzelt da, und 
es ist nicht einmal zu erkennen, daß den Mandäern die Identität 
mit ριτ bekannt war. 

Die Bedeutung der drei Wesen ist bei den Mandäern ganz 
verblaßt. Bei der Einheitlichkeit der Bildung ist es wahrscheinlich, 

30 daß sie gemeinschaftlich zu ihnen gekommen sind. Es ist nun sehr 
interessant, daß die drei Elemente l a s , iffis, pntt sich bei Personen 
in der Urgeschichte des Sanchuniathon finden: ^as in den Κάβειροι, 

*vrs in Χονσωρ, pilt in Σνδνκ. Daß Χουσωρ *ι©3 enthält (litjs oder 
TVIIS), nehme ich mit HOFFMANN Z A X I (1896), p. 254f. an, wenn 

35 ich auch seinen sonstigen Ausführungen nicht zu folgen vermag. 
Da die drei Wesen unter den anderen, deren Namen mit Jö zu-
sammengesetzt sind, eine Stellung für sich einnehmen, scheint mir 
ein zufälliges Zusammentreffen ausgeschlossen. Von den Eigen-
schaften und Taten, die die Phönizier den Kabiren, sowie Sydyq 
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und Chusor zuschrieben, ist freilich bei den Genien der Mandäer 

keine Spur zu finden. 

In den drei Namen ist die Bildung des zweiten Elementes 

unorganisch. In allen drei erwartet man vom Aramäischen aus eine 

Form qattil. Sie scheinen danach nach einem anderen Namen um- 5 

geformt zu sein. Die Namen mit Jö sind jedenfalls künstliche Bil-

dungen, künstliche Namen werden aber leicht nach einem einheit-

lichen Schema geformt. Die zahlreichen Engelnamen späterer 

Bildung haben die Form qatliel, vgl. S. 119. Ich habe es früher 

ausgesprochen (Uthra, p. 543), und es ist mir noch jetzt wahrschein- 10 

lieh, daß sie alle nach Gabriel gebildet sind. V o n den älteren 

Engelnamen hat Gabriel allein die Form qatliel, und Gabriel ist 

der populärste Engel des Orients. — Als die Juden nach Arabien 

kamen, hatten sie ein Interesse daran, ihren Wirten die Überzeu-

gung von ihrer Vetterschaft beizubringen. Sie haben mit den Er- 15 

zählungen von Ismael sicherlich nicht gekargt. So hat denn bei 

den Arabern der Name Ismael die anderen biblischen Namen um-

geformt (vgl. S. 73 ob.), und danach wurden bei ihnen auch die 

Engelnamen in das Schema qitläil gezwängt. 

Bei keinem der drei Namen ' i N a s o r , " l N i ö ü O T , ] ? n ü n t t kann 20 

die Form jöqatal ursprünglich sein. Aber es ist sonst kein gött-

liches Wesen mit einem Namen dieser Form bekannt, von dem die 

Umbildung ausgegangen sein könnte. Allerdings muß man die 

Möglichkeit ins Auge fassen, daß jenes numen aus irgendeinem 

Grunde zurückgedrängt und in Vergessenheit geraten sei. Doch 25 

gibt es sonst eine Person mit einem Namen Jöqatal, die auch in 

der Religion der Mandäer von Bedeutung ist: -,̂ ηή·«. D a ß in einem 

gewissen Kreise Johannes eine solche Rolle gespielt habe, daß man 

nach seinem Namen die Namen göttlicher Wesen umformte oder 

neu bildete, ist nicht unmöglich. Daß dies bei den Mandäern ge- 30 

schehen sei, ist unwahrscheinlich. Bei ihnen hat Johannes seinen 

menschlichen Charakter bewahrt, auch hat in den uns erhaltenen 

mandäischen Schriften Johannes niemals den Namen ι ν ϊ ν ϊ τ γ . Jeden-

falls sind die drei Wesen schon mit dieser Benennung zu den Man-

däern gelangt. 35 

Neben ihnen spielt auch T^OT eine Rolle. Er wird als gutes 

Wesen recht häufig genannt. Wie JökaSar hat er das Epitheton 

(GR 127, 13 = 6nnw •ρΐϊ'ρτ). Er wird aber außerdem noch als 

ν v t , ΝϊειΛ (vgl. S. 6 ff.; GR 321, 20 Np^iNü tosia; Qol 7, 25 «isia 
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IKitr l iOiWiNp), dann als Nim» und tnafcw bezeichnet. Morg 1 16 , 8 
( = Oxf. Rolle F, 94 ff.): „Jösmtr, du Arzt des Mänä und seines Eben-
bildes, heile mich von den Schmerzen, den Gebrechen und den 
häßlichen Flüchen, von einem kranken, von einem hinfälligen (νβ-έ:: 

5 „abtröpfelnd", nur hier) Körper." Schon in dieser Verschiedenheit 
der Beiwörter zeigt sich die Unbestimmtheit seines Wesens, und es 
läßt sich in der Tat nichts über ihn aussagen. gehört zu 
dessen Gebrauch im Mandäischen singulär ist. Vereinzelt findet sich 
die Verbindung von Tüö-n mit dem gleichfalls erstarrten « T u t , vgl. 

10 Qol 3 2 , 1 1 , auch 1 6 , 2 9 . Unter der Einwirkung von τηΟ'Ρ wurde in 
einzelnen Handschriften ^noN"1 „Jasmin" zu "pMöv: GR 106, 18 f.; 
3 4 6 , 19. 

GR 127, 19 f. lesen wir „das große Mysterium, dessen Name 
Jöfin-Uthra ist". Sonst findet sich ·ρΒΚΒν ·ρΒν> als Name eines 

15 Wesens: GR 71 , 1 (als Vater des Nbat Jawar); 189, 1 3 ; 196, 2; L 7,9; 
Qol 3, 12 ; 5 , 19 und sonst. Der Name geht vielleicht auf VtrB"P und 
ϊ-ΡΒ·^ zurück, die unter den jüdischen Engelnamen häufig genannt 
werden, vgl. S c h w a b , Vocabulaire de l'Angelologie, p. 145, 149. 

Es sind s i eben Wesen, deren Namen mit Jö zusammengesetzt 
20 sind. Nur bei Jörabbä findet sich die Verbindung mit einem Pla-

neten. Bei den anderen außer bei Jösamin ist, weil es gute Wesen 
sind, eine solche Verbindung nicht möglich. Ob sie nicht trotzdem 
ursprünglich bestanden hat, läßt sich aus den mandäischen Schriften 
nicht ersehen. 

25 Jösamin wird als zweites Leben vom ersten Leben abgeleitet. 
Weiterhin hat er in Abathur als drittem Leben und in dessen Sohn 
Ptahil seine Fortsetzung. K e s s l e r hält bii iNnB für einen „echt ara-
mäischen Namen" (PRE X I I p . 1 6 6 , 4 6 ) . An einer anderen Stelle 1 

sieht er in Petähil eine aramäische Übersetzung von Bab-il „Tor 
30 Gottes" (Babel). Schade nur, daß im Aramäischen „ T o r " nicht 

petah sondern trac heißt. Ptahil trägt mehr als irgendein anderes 
Wesen einen demiurgischen Charakter. Die Endung ist zweifellos 
Vn. Da dieses auch sonst sekundär an Namen angefügt ist, so wird 
man es nicht für gewagt halten, wenn ich Ptahil mit dem ägyp-

35 tischen Demiurgen Ptah identifiziere.2 Die Entlehnung geht auf das 

1) Mandäische Probleme nach ihrer religionsgcschichtlichen Bedeutung. 
Separatabzug aus den Akten des II. Internationalen Religiunswissenschaft-
lichen Kongresses in Basel ( 1 9 0 4 ) , p. 19. 

2) Von mir schon ülhra, p. 5 4 4 oben ausgesprochen. 
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Bestreben zurück, die Weltschöpfung vom höchsten Wesen loszu-

trennen. Ägypten galt nun als besondere Vertreterin des Materiellen, 

daher holte man dorther den Schöpfer der hylischen Welt. 

Der Name muß früh gebildet und aufgenommen sein, denn 

die Endung zeigt dieselbe Form wie bei b ^ t t und Vrpffl, vgl. Uthra, 5 

a a. Ο. Bei diesen Namen wird die Endung in den Handschriften 

durchweg b"1 geschrieben. Der Zusammenhang mit bst wird bei b v p ö 

und b^riNns nicht mehr empfunden, während bei den sonstigen 

Wesen, namentlich bei den zahlreichen Engelnamen der Beschwö-

rungen die Schreibung zwischen b^y, V1»·», b1^ schwankt und 10 

auf el, iel hinweist. In der Bleitafel Florilegiam Melchior de Vogü4, 

p. 368, Z. 245 f. findet sich zwar b^Nns, aber hier ist die Schreibung 

wohl durch die eben in diesen Texten häufigen Engelnamen beein-

flußt. In der Bleitafel Klein Β II, Z. 21 f. steht auch b^Nno. Ptahil 

wird — für ein mandäisches Wesen ein einzig dastehender Fall — 15 

bei einem arabischen Dichter genannt. Ru ba b. el-'Aggäg (f 762) 

spricht in einem Verse von der Urzeit als „der Zeit des Fitahl" 

(j»kiJ).i Die Vokalisation ist hier wohl-durch das Metrum beein-

flußt, sie spricht aber doch für die Kürze der letzten Silbe.2 

Daß an einer Stelle des Johannesbuches anscheinend Τάαντος 2o 

genannt ist (S. 81$), ist von geringerer Bedeutung. Die Kunde von 

der Identifikation des Thot mit Moses kann auf Umwegen spät zü 

den Mandäern gelangt sein. Aber der ägyptische Charakter des 

Ptahil scheint mir sicher, und dies führte mich zu weiteren Kom-

binationen. Rühä gehört zu dem Kreise der Muttergöttinnen des 25 

vorderen Orients, die in der synkretistischen Zeit zusammengeworfen 

wurden. Zu ihnen gehört in erster Linie Isis. So vermutete ich 

denn in dem Sohne der Rühä, den Horus. Die Schreibung 

läßt die Lesung ür wie ör zu. Das h bzw. h kann in Babylo-

1) Vgl. AHLWARDT, Sammlungen alter arabischer Dichter III, P. X I I I if. 

2) Maßgebend für die Feststellung des Sinnes der Worte „Zeit des 

Fitahl" sind ausschließlich die Verse des Dichters. Was die arabischen 

Erklärer dazu sagen, ist gleichgültig. Im Lisän X I V , p. 43, 8 wird nach 

Abu Hanifa als sprichwörtliche Redensart angeführt „ich kam zu dir 

«JU^JIj J*ibiJ| fle«, w a s heißen soll: in einer Zeit der Hülle und Fülle. 

Die Worte sind bei Brandt, Sehr., p. 61 (nach D e Goeje) nicht ganz 
richtig wiedergegeben. Danach ist BOUSSET'S Identifikation des Ptahil mit 

dem persischen Jima (Hauptprobleme, p. 356 f.) noch weniger begründet, 

als sie an sich schon ist. 
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nien, aber auch in Galiläa abgefallen sein. Weiter vermutete ich 

in Abathur, dem Manne mit der Wage (vgl. S. 232), dem Toten-

richter, Osiris, den Vater des Horus: n i l Nasi > *ίι3ΠΝ3Ν. Der 

Übergang η > η ist an sich möglich, vgl. V^Npm 35?, außerdem 

5 kann hier schon die bei den Mandäern beliebte Deutung als N3N 

N ^ n u l mitgewirkt haben. Diese Deutung ist in Wirklichkeit nicht 

mehr wert als die sonstigen Etymologien in heiligen Schriften, wenn 

sie auch von europäischen Gelehrten angenommen ist. 

So verlockend nun auch diese Erklärungen sein mögen, habe 

10 ich sie doch aufgegeben. Mir drängte sich die Vermutung auf, daß 

die Kombination der Rühä mit W auf einer Spekulation über den 

über dem Wasser schwebenden Ruah Gottes Gen. 1, 2 und das 

gleich dahinter genannte l i s beruhe. Nicht durch die Textworte 

allein, aber unter Mitwirkung überbrachter Anschauungen konnte 

15 man annehmen, daß ^ίν von der weiblichen m i unter Einfluß des 

göttlichen Wortes geboren sei. Diese Erklärung schien mir weit 

näher zu liegen, als eine Kombination mit Isis-Horus. Ich wurde 

nachher durch Brandt, Sehr., p. 1 3 1 darauf aufmerksam, daß H A L E V Y 

in den Recherches bibliques, p. 582 bereits diese Vermutung ausge-

20 sprochen hat.1 Zu TINFCON erfuhr ich aus B R A N D T , Die 'jüdischen 

Baptismen (Gießen 1910), p. 147, daß A N D R E A S den Namen aus 

dem Persischen als „der mit der W a g e " erklärt. Auf eine Anfrage 

schreibt mir A N D R E A S (29. April 1914): „ E s (Ί"ΙΠΝ3Ν) ist eine jener 

bekannten Zusammenrückungen von äßä ( = älterem neupersischem 

25 Ψ, jüngerem M, mittelpers. äßäy, historisch geschrieben "JNDN, pho-

netisch in den Turfänfragm. wo«) und einem Substantiv, die einen 

Ersatz bilden für die immer mehr aus der Sprache verschwindenden 

Bildungen auf j^· — und «wj — „begabt mit — , versehen mit — " . 

Das mit äßä verbundene Substantiv tur bedeutet „Wage". Man 

30 vergleiche Sanskrit iulä, „Wage, Wagebalken, Gewicht", das im 

Iranischen nur *turä, jünger *tnr lauten konnte. Und dieses tur 

steckt ja in dem neupersischen Wort für „ W a g e " täräxü, nur ist, 

wie so oft, vgl. ädur — ädär, an die Stelle des dunkelen Vokals 

der helle getreten." 

35 ΠΠΝ3Ν wird in erster Linie als Mann mit der Wage gekenn-

zeichnet. Läßt sich der Name aus dem Persischen ungezwungen in 

1) Der Band ist mir nicht zugänglich, und ich weiß nicht, wie 
HALEVY seine Ansicht darstellt und begründet. 
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diesem Sinne erklären, so ist jede andere Deutung aufzugeben. Die 
Vorstellung von der Gerichtswage in der Hand des Räsn-i-räst 
findet sich in der mittelpersischen Literatur, vgl. B R A N D T , Jahrbücher 
für protest. Theologie XVIII (1892), p. 432, und die Mandäer haben 
selber die beiden Genien miteinander identifiziert (GR 286, 7). Danach 5 
ist die Figur des Wagemannes wie sonst vieles aus den Jenseits-
vorstellungen der Perser in die mandäische Lehre gelangt und wurde 
später mit anderen der Kosmogonie eingereihten Personen zusammen-
gebracht. 

War Ur, oder nach diesen Ausführungen Or 1 , ein Lichtwesen, 10 
woher kommt es, daß die mandäische Lehre, in der alles auf Licht 
und Leben gestellt ist, ihn zum Bösesten der Bösen stempelte? 
In den mandäischen Schriften wird oft von einer geschlechtlichen 
Verbindung des Ur mit seiner Mutter Rühä erzählt, und besonders 
dieser Zug wird in der Polemik gegen sie verwertet. Ich glaube, 15 
daß dies ihnen nicht von den Mandäern zu ihrer Herabsetzung an-
gehängt wurde, sondern daß es zu der Lehre eines Kreises gehörte, 
bei dem Ruhä und Ur verehrt wurden. Wie die Sonne,2 so konnte 
auch das jeden Morgen neu erscheinende Licht als sich selber 
zeugend angesehen werden; es konnte zugleich Gatte und Sohn 20 
desselben weiblichen Wesens sein. In einer Religion, die energisch 
das Sittliche betonte, war für ein solches Paar kein Platz. Gerade 
von einer verwandten Lehre aus konnte sich Widerspruch gegen 
sie erheben, konnte ihre Ablehnung mit besonderer Schärfe, ihre 
Ausstoßung zu den bösen Dämonen erfolgen. 25 

1) Beachte auch den Ωραίος der Ophiten bei ORIGENES, Contra 
Celsum VI, 31 , 32. 

2) Vgl. E R M A N , Ägyptische Religion2, p. 8, 17. 
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Benutzte Druckwerke, 
die in Abkürzungen zitiert sind. 

G R , G L : Der rechte bzw. linke Teil des Ginzä, d. h. des Thesaurus s. 
Liber magnus vulgo ,,Liber Adami" appcliatus opus Mandaeorum 
summi ponderis. Descripsit et edidit H. PETERMANN. Lipsiae 1867. 

Mand. Diwan: Mandäischcr Diwan nach photographischer Aufnahme von 
Dr. B. POERTNER mitgeteilt von Julius EUTING. Straßburg 1904. Zu 
den sonstigen Mängeln dieser Reproduktion kommt noch der hinzu, 
daß keine Möglichkeit geboten ist, die zusammenhängenden Text-
stücke zu zitieren. Ich habe in meinem Exemplar die Stücke fol-
gendermaßen signiert und zitiere sie danach im Kommentar. Vielleicht 
wird sich der Leser nach diesen Angaben zurechtfinden. Die Zeilen 
wird er nachzählen müssen: Α das Stück unter den Figuren 42. — 
Β das Stück unter den Figuren 39. — C die darauf folgenden 
Stücke. Ich habe diese einzeln numeriert, beginnend oben rechts 
(die Kolumne geht von 1 — 1 2 ) , dann die nächste Reihe links (13 
— 1 9 ) , dann die am linken Rande stehenden Stücke (20—28). — 
D das Stück unter dem Tor 31. — Ε das Stück rechts der Fi-
guren 30. — F das Stück unter den Figuren 22. — G das letzte 
Stück. 

t 

Morg: Mission scientifique en Perse par J. de Morgan. Tome V. Etudes 
linguistiques. Deuxieme partie. Textes mandaites publies par 
J. de MORGAN avec une notice sur les Mandeens par CL. HUART. 
Paris 1904. Vgl. über diese Reproduktion Z D M G L X I (1907), 
p. 689 f. 

Qol: Qolasta oder Gesänge und Lehren von der Taufe und dem Ausgang 
der Seele als mandäischer Text mit sämtlichen Varianten 
autographiert und herausgegeben von Dr. J. EUTING. Stuttgart 1867. 

Brandt, Rel.: Die niandäische Religion, ihre Entwickelung und geschicht-
liche Bedeutung, erforscht, dargestellt und beleuchtet von Dr. A. J. H. 
Wilhelm BRANDT. Leipzig 1889. 

Brandt, Sehr.: Mandäische Schriften übersetzt und erläutert von Dr. W. BRANDT. 
Göttingen 1893. 

Nöld.: Mandäische Grammatik von Theodor NÖLDEKE. Halle 1875. 
Pogn.: Inscriptions mandaites des coupes de Khouabir. Texte, traduction 

et commentaire philologique avec quatre appendices et un glossaire 
par Η . POGNON. Paris 1898. 

Siouffi: Etudes sur la religion des Soubbas ou Sabeens, leurs dogmes, lears 
maurs par Μ. Ν. SIOUFFI. Paris 1880. 
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Uthra: Uthra und Malakka. Von Mark LIDZBARSKI. Orientalische Studien 
Theodor Nöldeke zum siebzigsten Geburtstag gewidmet, Gießen 
1906, p. 537 — 545· 

Benutzte Handschriften. 

Bleitafeln Klein, engbeschriebene Bleitafeln, früher im Besitze des Mr. Klein 
in der Londoner City, jetzt wahrscheinlich im British Museum, vgl. 
Florilegium Melchior de Vogüe, p. 349 f. 

As far MalwäSe, ein astrologisches Werk, vgl. Nöld., p. XXIV f., in zwei 
Handschriften vorhanden: Cod. Petermann I, 155 der Kgl. Bibliothek 
zu Berlin und Code Sabeen 26 der Nationalbibliothek zu Paris. Die 
Pariser Handschrift hat einen längeren Anhang jüngeren Datums, 
der in der Berliner fehlt. Soweit die Berliner Handschrift reicht, 
zitiere ich nach deren Seiten, den Anhang nach den Blättern der 
Pariser Handschrift. 

Code Sabeen 15, f. 1 — 4 9 a = Code Sabeen 25 der Pariser National-
bibliothek, ein Hochzeitsritual; siehe zu der ersten Handschrift Z O T E N -

BERG, Catalogue, p. 229 s. η. 15. 
Code Sabeen 24 und Code Sabeen 27 der Pariser Nationalbibliothek. 

Zwei Sammlungen mit magischen Anordnungen und Vorlagen für 
Amulete. Stark mit arabischen Elementen durchsetzt. 

Oxf. Die Oxforder Gebetsammlung Cod. Marsh. 691, vgl. P A Y N E - S M I T H , 

Catalogus, col. 648, n. 205 und Nöld., p. XXIII 1. ult. Zum Teil 
vorhanden in Cod. Par. 15, f. 49a, 1. 18 — f. 58 und in f. 130b ff. 
Fast alle Stücke finden sich auch bei Morg, doch in sehr schlechter 
Überlieferung. 

Lond. Rolle A. Eine Rolle von 806 Zeilen im Besitze des British Museum. 
Enthält ein Ritual für „die Auflegung der Krone des großen Sislam " 
(N31 nNburan ΝΪΝΊΓΠ πίνω). Geschrieben im Jahre 1289 
d. H. (Anf. 11. März 1872). 

Lond. Rolle B. Eine ebenda befindliche Rolle von 634 Zeilen apotropäischen 
Inhaltes. Geschrieben im Jahre 1269 d. H. (Anf. 15. Okt. 1852). 

Oxf. Rolle F. Eine Rolle von 1404 Zeilen im Besitze der Bodleiana. 
Enthält in Ζ. 1 — 1 2 22 ein Ritual für das Fest der fünf Epagomenen 
(Parwänaje oder Pansä, vgl. Siouffi, p. 102,4). Der Rest enthält 
ein Hochzeitsritual. Die Handschrift ist am Anfang und in der Mitte 
ergänzt. Dieser Teil ist im Jahre 1203 d. H. (Anf. 2. Okt. 1788) 
geschrieben. 

Oxf. Rolle G. Eine ebenda befindliche Rolle von 1124 Zeilen mit zwei Texten 
apotropäischen Inhaltes. Geschrieben 1231 —1232 d. H. (Anf. 3. Dez. 
1815). 

Pariser Diwan. Die Pariser Rolle Code Sabeen 16. Vgl. ZOTENBERG, 

Catalogue, p. 230, s. η. i6 und Nöld., p. XXIV. 
Das Leidener Glossar, früher in Amsterdam, vgl. Nöld., p. XXV. 



Gepriesen sei mein Herr! 

Im Namen des großen, fremden Lebens 1 aus den erhabenen 
Lichtwelten2, das über allen Werken steht, werde Heilung und 

Schuldlosigkeit3, Kraft und Festigkeit, Rede und Erhörung4, Herzens-

1) Die gewöhnliche Einleitung mandäischer Schriften, vgl. ζ. B. Brandt, 
Sehr., p. 3. — N^NIDIi „ f r e m d " , aus einer anderen als dieser irdischen 
Welt stammend. E s steht in der Bedeutung ''NiNUJ nahe, vgl. S. 4, 
A n m . 1 ; Brandt, Sehr., p. 3*. Häuf ig ist die Verbindung N">N"D13 ΝΊ2Ν3 
als Bezeichnung des Erlösers, der in die Unterwelt hinabsteigt. 

2) BRANDT hat die richtige Beobachtung gemacht (Sehr., p. 3 3), daß 
t f ü b N vielfach in singularischer Bedeutung dastehe. D a s Durchdringen 
einer einfacheren Auffassung der höheren Welt und die Einschränkung 
ihrer bunten Fülle hat die vielen oberen Welten zu einer zusammengezogen. 
I m einzelnen läßt sich aber schwer sagen, wo eine Vielheit , wo eine Ein-
heit gedacht ist. 

3) N3T, das im Aramäischen neben NDl einhergeht, aber so , daß 
es auf das Geistige und Sittliche übertragen ist, dürfte aus d e m Assyri-
schen eingedrungen sein. I m Hebräischen ist wohl ursprünglich, vgl. 
Jes. 1, 16. Durch arabische Juden fand es seinen W e g auch ins A r a -
bische, vgl. NÖLDEKE, Neue Beiträge zur semit. Sprachwissenschaft, p. 2 5 ; 
SCHULTHESS, Z A X X V I ( 1 9 1 1 ) , p. 1 4 8 ff. I m Assyrischen hat xakü noch 
den Sinn „rein sein", doch seltener, während die gewöhnliche Bedeutung 
„frei sein" ist. W e l c h e Rolle das W o r t im Assyrischen in der Gerichts-
sprache spielt, kann ich aus den Wörterbüchern von DELITZSCH und 
MUSS-ARNOLT nicht ersehen. I m Mandäischen findet sich oft der Sinn: 
vor Gericht unschuldig befunden werden, da obsiegen. D i e Verbindung 
")Π mit NST ist häufig, ζ. B. G L 85, 19 f.: „ O Seele, du steigst zum H a u s e 
des Lebens empor, du stehst da vor Gericht, wirst aber unschuldig be-
funden" (ηΌΝΠ ΓΡ^ίΠ Ι Ν Τ ή ) , dann G L 2 7 , 8 ; 28,22; 3 0 , 7 ; 3 2 , 2 ; 
Qol 60, 14 etc. Q o l 14, 21 f.: „ D e r Schuldige wird im Prozeß obsiegen 
(tWHS NOT"1: tOtOtCt) , und der Gefangene wird aus dem Gefängnis be-
freit werden". G L 36, 21 von den T y r a n n e n : iOSONTbl ?ib"ONT» N S i T i O V 
fib^Nfin „den Schuldigen sprechen sie frei und den Unschuldigen ver-
urteilen sie". So steht auch sonst oft N^iOStT parallel ίο ίΓΚ!"! , ζ. B. 
G R 1 7 3 , 19 f.; Q o l 4, 30; 1 7 , 5 ; 2 4 , 8 . Erst von der Gerichtssprache aus 

Lidzbar»ki, Jobaonesbucb, I 



2 Einführung. 

2 freude und ein Sündenerlasser5 zuteil mir N. N.® || und meiner Gattin 

dürfte N3T die allgemeine Bedeutung „siegen" angenommen haben, eine 
Bedeutung, die besonders im Syrischen häufig ist. Im Mandäischen hat 
NDT diesen Sinn namentlich, wo es von höheren Wesen ausgesagt ist, so 
in der häufigen Schlußformel eob iTaDNl Ν'into Κ Ό Κ η ·)ΌΝΐ Ν^Π, vgl. 
Brandt, Rel., p. 210 m. Sie werden damit als άνίκητοι, invicti bezeichnet, 
vgl. Z D M G L X I (1907), p. bg66. — «mSKT in Verbindung mit den 
Gläubigen oder ihren Seelen kann danach „Schuldlosigkeit, Seelenreinheit" 
und „Sieghaftigkeit" bedeuten. Für ersteres vgl. ζ. B. G R 214, 11 f.: 
„Das Erste in deiner körperlichen Reinheit (^ΝΠΤΟίΠ IB"1"]) sei: wirf dich 
nicht in Schmutz. Das Erste in deiner seelischen Reinheit (^NmDNT 125̂ Ί) 
sei: halte dich schuldlos ("]JtiaEN3 ΝΌΝΤ) und liebe nichts Hassenswertes." 
Aber andererseits liegt ja besonders dem Gnostiker daran, sieghaft den 
bösen Mächten gegenüber zu sein. Auch das häufige ΝΠΝ"ΙΝ3ΝΤ b^bD 
(GR 1 2 8 , 1 1 ; 2 1 0 , 1 0 etc.) gewährt als „Kranz von Siegen" ein schöneres 
Bild (vgl. auch bei Bar Koni über Mani ed. S c h e r II, 

p. 3 1 4 , 3 ; C U M O N T , Recherches sur le Manicheisme, p. 17), obwohl ein 
„Kranz von Tugenden, Verdiensten" auch einen passenden Sinn gibt, vgl. 
Morg 3 1 , 7 fr. ( + Oxf. 13a): „Den Männern, die von mir kaufen, sollen 
ihre Verdienste um das Haupt gewunden werden" (•piTiMD'na "pnNlfONT 
•jNbniorP»). An vielen Stellen läßt sich nicht entscheiden, welcher Sinn 
vorliegt, aber die Bedeutung „Seelenreinheit, Schuldlosigkeit" wiegt jeden-
falls vor, und für die Verbindung ν π ό ν τ ί NmDN ist es die traditionelle 
Auffassung, denn S i o u f f i übersetzt p. 90 assoutho ou xakhoutho mit „salut 
sans tache". 

4) Man habe zu sagen und werde erhört, auch sonst: G R 3 1 6 , 4 ; 
337, 18 f.; 338, 11 f. Es ist eine Substantivierung der Wendung 1N73N 
N»n®3>i vgl. G L 26, 6 f.; 27 ,8 ; 34, 22 f. und sonst. S i o u f f i sagt p. 7 1 : 
La presence du futur eveque pres d'un malade qui doit mourir a un but 
d'une grande importance. II charge ce dernier d'une missive verbale pour 
Avather. Voici les mots qu'il le charge de porter de sa part ä ce personnage: 
Timm Ν11 ^iNSJiN ΠΝ3Ν1 -jNbnNaSN n:n Α?ιο Äsborlakh ou Anot Asborli 
ia Avather. Le malade repond par les mots suivants: ΊΝΏΝΊ SaiBNVa 

Biouchko ou Amar ou Achtmo. — Mon professeur m'a assure point 
savoir la signification mysterieuse de ces mots, qui n'est connue que des 
eveques et des pretres exclusivement. Cependant je l'ai prie de me dormer 
au moins une explication vulgaire de chaque mot. Voici la traduction 
qu'il m'en a dictee: La premiere phrase dite par l'eveque signifie: „Je me 
souviendrai de toi (dans ce monde); souviens-toi de moi, δ Avather!" 
La reponse du malade: „Oui, je ferai parvenir ta requete, et je dirai en-
suite Amen." Ich habe die ganze Stelle mitgeteilt, da sie die Zuverlässig-
keit von Siouff i ' s professeur besonders scharf beleuchtet. In der Oxforder 
Rolle F, Z. 465 ff. heißt es: tOTötr »3 NpNBiwb NUtOBN *IRKP31 

N3»pn«BMl tOKJrDI ΚΊΊ«^« ^«bli-PS ·ρ3Τ1"αΝ«Ί ΠΤΛΤΐ « i l n w « B r w i 
1ΚΓΚΠΊ fiTT" N3pNn Ν"ΠΚΠ Ν3Ί Ν1ΠΪ»3 K3S3TK»M1 
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Ν. Ν. und meinem Vater Ν. N. und meiner Mutter Ν. N. 1 kraft dieser 
Reden der Könige. 

Kustas Fragen. 

Der erste Abschnitt, der die beiden ersten Kapitel umfaßt, enthält 

5 Fragen und Antworten, hauptsächlich kosmologischen und kosmogonischen 

Inhaltes. Solche Fragen finden sich innerhalb des mandäischen Schrifttums 

auch GR 75 ff., 196 fr., 263, weiter unten in Kap. 61 und sind auch 

sonst in religiösen Urkunden nicht selten. Anderwärts ist es gewöhnlich 

der Religionsstifter, der einem fragenden Jünger die Antwort erteilt: Buddha, 

10 Jesus, Mani. In den mandäischen Schriften, in denen das menschliche 

Individuum ganz in den Hintergrund tritt, geschehen Fragen und Ant-

worten zwischen göttlichen oder halbgöttlicher. Wesen. Im vorliegenden 

Abschnitt ist die Fragende die Kustä. NEOIS „Wahrheit, Zuverlässigkeit, 

Brudertreue" ist das Band, das die gläubigen Mandäer zusammenhält. 

15 Als solches wurde sie zum Inbegriff der mandäischen Gemeinschaft und 

dann personifiziert. Es ist also das Mandäertum, das hier übe* die wich-

tigen Fragen Belehrung sucht, sich die ndinV holt. Sie steht am Tore 

der Welt oder der Welten. Man hat es sich wohl so zu denken, daß 

fl^NBÖN ΠΝ5Ν iNb^DON ΝΪΝ1 ΚΪ3®Ό NpNDNab NTSNaVK rtbltt»« 
*τΐηΝ3Νν. „Und der S g a n d ä sagt z u m S t e r b e n d e n : „ S u c h e u n d 
f i n d e , s p r i c h u n d w e r d e e r h ö r t , die Uthras, welche du angebetet und 
gepriesen hast, seien dir ein Helfer und eine Stütze, ein Erlöser und ein 
Erretter am großen Orte des Lichtes und der glänzenden Wohnung, und 
gepriesen sei das Leben." Und ferner sagt der Sgandä zum Sterbenden: 
„Diese Kustä, d ie i c h dir v o r g e t r a g e n h a b e ( = ^Nb^TaON), t r a g e 
du A b a t h u r vor." Vgl. auch Qol 46, 9 f. 

5) So immer persönlich, die Gottheit werde zum Sünderierlasser. 
Man darf nicht ohne weiteres als Abstraktum auffassen (Brandt, 
Rel., p. 172). Vgl. auch Nöld., ρ, 310 1 . 

6) Der Mandäer nennt immer seine Mutter, Sohn der Ν. N., das 
ist sicherer. Dieser Brauch findet sich sonst namentlich in der Magie. 
Die Segnungen der Einleitung gelten immer der Person, die das Werk 
hat abschreiben lassen. 

1) In Β wird auch noch ein Sohn, in D Töchter und Geschwister 
genannt. BD dahinter: und ihr Name werde aufgerichtet am Lichtorte. 
In Β ist wie in D ynrTOI statt y N l r m zu lesen, "nnid in D ist durch 
TliriSK veranlaßt. 
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sie zwischen dieser und der anderen Welt steht und von dort her die 
Antwort erwartet. Die Belehrung wird im ersten Kapitel von Ptahil erteilt. 
Dieser hat ja an der Schaffung der Welt besonders stark mitgewirkt und 
muß danach Bescheid wissen. Im zweiten Kapitel tritt an dessen Stelle 
Jökasar, der dort als sein Sohn bezeichnet wird. Das zweite Kapitel 5 
befaßt sich hauptsächlich mit den Störungen, die durch die demiurgischen 
Wesen hervorgerufen wurden. Die Antworten sind hier im Gegensatz 
zum ersten Kapitel oft weitläufig und schweifen zu Schilderungen und 
Reden ab. Ihr Inhalt steht dem der folgenden Jösaminstücke nahe und 
ist wohl aus ihnen und verwandten Darstellungen geschöpft. Diese Ver- 10 
wandtschaft des Inhaltes wird auch die Zusammenstellung der beiden 
Abschnitte veranlaßt haben. 

1 . — Im N a m e n des großen L e b e n s sei verherrlicht das h e h r e 1 

Licht. 2 

A m T o r e der Welten steht Kustä und spricht f ragend hinaus 15 
in die Welt . S ie spricht: „ S a g e t mir: Wieviel beträgt die Dicke 
der E r d e ? W i e groß ist die H ö h e von der E r d e bis zum Himmels-
gewölbe? W o r a u s ist A d a m entstanden, woraus H a w w ä , sein W e i b ? 3 

W o h e r ist H a m a r - K a n n ä 4 , (und) das Mambugä , das überwelt-

1) Zu ""NDNTZJ vgl. Nöld., p. 1 1 4 , 19 und oben S. 1 , Anm. 1 . 
2) Dieses Kapitel hat Th. Chr. TYCHSEN in STÄUDLIN'S Beiträgen zur 

Philosophie und Geschichte I I I (Lübeck 1 7 9 7 ) , p. 18 ff. nach der Hand-
schrift Α transkribiert und übersetzt, natürlich mit vielen Fehlern. In 
Bd. V ( 1799) , p. 243 ff. gibt er nach LORSBACH Varianten der Oxforder 
Handschrift und Berichtigungen. 

3) Die Handschriften haben ftiNT mit dem Suffix. Ich habe ur-
sprünglich angenommen, daß NINT der Assonanz wegen stehend mit Ν1ΝΠ 
verbunden und erstarrt sei, ebenso wie N3N0 in N3N0 N3N als Bezeich-
nung für Zacharias, den Vater Johannis. Deshalb habe ich an verschie-
denen Stellen N1NT Ν1ΝΠ geschrieben. Aber die Handschriften haben fast 
immer fliNT ΝΊΝΠ. 

4) "iNUNÜ „Wein" ist hier zusammen mit Öl genannt, die beide 
eine gleich große Rolle beim Sakrament spielen, siehe die folgenden An-
merkungen. UtOKM im Stat. abs., weil als Eigenname gedacht. Der Aus-
druck ΊΝΏΝΠ findet sich auch Cod. Par. 15 , f. 12 b = Cod. 25, f. 16 b 
(Var. ΊΝ73,,ί"ΐ). — erkläre ich im Gegensatz zu Nöld., p. X X V I I I , 10 , p y 
der es mit syr. μ - a „Basis, Stamm" identifiziert, vgl. auch Brandt, Sehr., 
p. 39 2 , aus dem assyrischen kannu „Krug, Behälter" (Muss-Arn., p. 406a). 
Es ist in die mandäische Terminologie ebenso wie Ν3ΝΏ eingedrungen. 
In der ursprünglichen Bedeutung steht es noch G R 3 9 2 , 6 : „in einem 
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liehe1, gekommen? Aus wessen Skina2 ist dieser Misä, der Sohn 
des weißen Sesams3, mir gekommen? Aus wessen Jordan kommen 

Kruge Wein (Ν^ηΝ!-!"? ΝϊίΟ) wird Wein zur Sättigung für dreißig Men-
schen sein". In Cod. Par. 15, f. 46b steht ΝίίΟ neben ΝΤΌ. In Morg 
78,8 f. stehen N3NÖ und N3iO in Parallele (ίΓΝίονη tW) ^ΝΠ ·|» 
N"W31Np Ν3Ί N3ND ^ΜΠ KIND bezeichnet dann einen Aufbewah-
rungsort, Sammelort, Herkunftsstelle, so öfter Ν1Π irtrrjl i tt jo GR 83, 24; 
86, 1 3 ; Joh 32, 1. Besonders häufig ist die Verbindung 
Ursprünglich ist es der Sammeiort, die Herkunftssieile der Seelen, vgl. 
5 1 ob. Aber wie der Gläubige schlechthin als „Seele" bezeichnet wird 
(a potiori, vgl. ZD MG L X I , 1907, p. 691) , so bezeichnet 
die Gesamtheit der Mandäer und wechselt hierin mit MIMD 
GR 1 8 8 , 2 1 ; 3 10 , 6; Mand. Diwan B , 69, vgl. auch KnNMlö"0*7 SOSO 
«•"•«"nSNDi GR 298,9. Der Ausdruck Νρτηΐ ΝΪΝ3 dürfte ursprünglich 
die Sammelstelle für Almosen und dann das Almosenwesen bedeuten. Bei 
der Wichtigkeit der Institution wurde sie personifiziert und wird nament-
lich mit dem gleichfalls personifizierten Sonntag (NSJitfiaiti";) genannt 
(GR 289,3, 19 ; Qol 1 2 , 1 3 ; 6 2 , 2 5 ; 63 ,2 und sonst), vgl. auch 1 0 2 , 1 0 . 
Eine andere an sich mögliche Auffassung, daß NpTTi JONS die Gesamtheit 
der Gerechten bezeichne, siehe S. 503, ist weniger wahrscheinlich. 
dient dann auch wie zur Bezeichnung höherer Wesen. Man findet 
es bei ΊΝϊ5Ν3·Ρ (GR 1 2 9 , 1 4 ; Qol 59, 19; Siouffi 38,9) , bei iraOT (GR 
1 2 7 , 1 3 ; Qol 16,29) , der außerdem noch torn?, N2D13 und NTT genannt 
wird. In Morg 6, 9 f. werden die Wesen b^D'iNMl bi^D-ny als « ρ τ τ ΐ 
bezeichnet. Mit ΝΪΝ3 "Ν72ΝΠ nun dürfte ursprünglich der Weinkrug ge-
meint sein, aus dem der Wein zum Sakrament genommen wird, dann 
dieser Wein überhaupt. Über die Verwendung von Wein beim Sakra-
mente der Mandäer vgl. P E T E R M A N N , Reisen I I , p. 1 1 8 , 9 ; Brandt, Rel., 
p. 107 ff. 

1) Ν!Τΰ»Να, JMiaatW ist die gewöhnliche Bezeichnung für den 
Sakramentstrunk der Mandäer, s. Brandt, a. a. O. Zu ihm wird in der 
Regel Wasser, selten Wein genommen. Ich glaube aber nicht, daß iMiauNtt 
hier nur den Wassertrunk bezeichnet und als solcher neben "ΙΝΏΝΙΠ 
als Weintrunk gestellt wird. Hier wird vielmehr nur nach der Herkunft 
des Weines gefragt, und wenn das Waw bei Νηηακη überhaupt ursprüng-
lich ist, liegt ein εν διά δνόϊν vor. Das Wasser zum Mambügä wird aus 
dem „Jordan" genommen, und nach dem Ursprünge der Jordane wird 
weiterhin gefragt. 

2) NrÔ OTB wird im Mandäischen vorwiegend in der ursprünglichen 
Bedeutung „Wohnsitz" gebraucht, vgl. Brandt, Sehr., p. 93. 

3) Das Sesamöl (vgl. auch Qol 13 ,4 , 13) wird zum „Zeichnen" der 
Täuflinge verwandt, vgl. Brandt, Rel., p. 103 f.; S IOUFFI , p. 80 1 . Über 
die Verwendung von Ol bei den Gnostikem vgl. P R E VI3, p. 734, 47f.; 
A N R I C H , Das antike Mysterienwesen, p. 104, 208, 230; B O U S S E T , Haupt-
probleme der Gnosis, p. 297 ff. Das Öl, das von den Mandäern im 
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diese Jordane lebenden Wassers? Saget mir, wieviel Tausende 
Uthras unter Jösmir-Gufnä* sitzen. Saget mir, wieviel Tausende 

V 

3 Uthras unter Sar-Gufnä2 sitzen. || Saget mir, wieviel Tausende Uthras 

Kultus verwandt wird, muß natürlich weiß sein. Auch der neueingeweihte 
Ophite sagte κεχριάμαι χρίσματι λευκώ εκ ξύλου ζωής ( B O U S S E T , ρ. 297)· 
Unter Elxais Eideszeugen wird Öl neben Salz genannt ( B R A N D T , Elchasai, 
p. 15). Da sei nun eine Stelle aus der apotropäischen Rolle Morg, 
p. 255fr. angeführt: rtm&OttN Ν^Π Γ Τ ^ «Tlinb ΓΡρ-Ό Λ ^ Ι i m a b 
•prrüNDS ν-ιν-ρϊί «aiana 1 3 s w a b i «nabs b-α na (st. Nbmab) Nbrwab 
n's Ί 3 's N^b-'ib jobstnn -Wiisa Nbttbiaa ·ρ ϊ τναΊ -<Naiabi „Auf den 
Berg des Nirig bin ich gestiegen, zur großen Wohnung des Hauses des 
Lebens, da fand ich Salz, die Tochter des Gottes Bei, und Öl, den Sohn 
des weißen Sesams, ich nahm sie und warf sie mir in den Mund, da 
richteten sie mir die Rede im Munde auf, mir Ν. N." (p. 265, 20 unt.). 
Vgl. auch N Ö L D E K E , ZA X X V I I I ( 1 9 1 3 ) , p.v2492 . 

1) Jösmir (vgl. die Einleitung), sowie Sar und Pirün scheinen hier 
noch als wirkliche Weinstöcke gedacht zu sein. NiDU findet sich auch 
sonst bei Jösmir, er wird aber auch tnmy und N-QNS genannt, vgl. 
S. 44 Ende und Uthra, p. 540. Zu NSB13 und seiner Verwendung zur 
Bezeichnung himmlischer Wesen vgl. Brandt, Rel , p. 196; Jahrbücher für 
protest. Theologie X V I I I (1892), p. 433 fr.; Uthra, p. 538. 

2) Sar „er war fest" auch sonst als wirklicher Weinstock, so GR 
3 7 7 , 2 2 : „er wird den Sar-Gufnä sehen und in seinem Laube, seinen 
Sprossen und seinen Ranken Platz nehmen". Als Ν3Ί iOSia GR 364, 15, 
aber auch als „Blitzrebe" (Νρ-ΐΝη'ϊ N2Eia) GR 322, 2. Als N"PT INlü 
GR 29 1 , 36 . Identisch dürfte sein der Morg 162, 10 ff ( + O x f . 7 a) ge-
nannte 1Ν31Π fra^sy ^ ι ν π spbs tpbsl ^ n s - i n p k o n s « a i ücsn ^ιϊοιβ 

inbilpi IrimibN V" INn "l^an „Srar, der große, verborgene, erste 
Weinstock, der tausend mal tausend Früchte und zehntausend mal zehntausend 
Ranken trägt, den ich gerufen und der mir antwortete". Man sieht, wie 
sich die Grenzen zwischen Pflanze und Lebewesen verwischen. Im Mand. 
Diwan ist unter 29 ein Mann dargestellt, der ein Blasinstrument hält 
(zweite Figur von rechts), daneben (rechts) steht die Beischrift [ νπ 1» ί ] ^ΤΝΠ 
6WTIX3 INüNrpi ΊΝίΒΐ „Dies ist [das Bild] des Sar, der auf der Flöte 
spielt". N3-I1S ist pers. (l5)1'V-v 

Als weibliches Wesen entspricht Sar die nN^NU „sie war fest". GR 
3 2 2 , 3 : „Pirün, die Blitzrebe, welche Sarrath trefflich hergerichtet hat". 
G R , 3 7 4 , 7: „Sie sollen über Jasmus-Anänä (Wolke) belehrt werden, in 
der Sarrath, die große, verborgene, erste Rebe verborgen sitzt". Der Par. 
Diwan, Z. 264 nennt Inuna b^rTtNTl f to iö 3N721 λνγτϊ ηίΤ,ΝϊΒΊ «rt* 

DN-iiTOl „die Quelle der Sarrath, deren Name Hag und Mag, deren 
Name Zahriel, deren Name Bihram ist", vgl. dazu GR 149f. Siehe auch 
S . 1 1 , Anm. 2. S IOUFFI hat p. 40, s. 35 , 38 eine Chorot-Nitofto und eine 
Chorot-Anono. n&nNiZJ wurde ein beliebter Frauenname, vgl. ζ. B. hier 
1 , 9 , 1 0 ; 2, 1 . 
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unter Pirün-Gufnä 1 sitzen. Wer stieß den lauten Ruf aus2, und 
wer schreckte den Mänä aus seinem Orte auf?3 W e r warf den 
großen Streit hin, der in aller Ewigkeit nicht beigelegt wird? W e r 
bewirkte den hohen Wasserdurchbruch, der in aller Ewigkeit nicht 

5 verstopft wird?4 W e r wurde der Hüter des Baues 5 bis zum Ende 
der Welten? Saget mir, worauf das Ruhebett des großen, mäch-
tigen Mänä gestützt ist. Saget mir, wieviel Tausende Uthras zur 
Rechten des großen, mächtigen Mänä sitzen. Saget mir, wieviel 
Tausende Uthras zur Linken des großen, mächtigen Mänä, sitzen, 

io Saget mir, wieviel Tausende Uthras vor dem großen, mächtigen 
Mänä stehen. Saget mir, was die Namen der drei Gewänder des 
Glanzes, des Lichtes und der Herrlichkeit sind. Saget mir, wer 
Rede und Erhörung6 den Uthras in ihren Skinäs offenbart hat. 
Saget mir, wer unter den Uthras den Krug mit Weihrauch nimmt 

x) G R 3 2 2 , 3 wird Pirün wie hier zusammen mit Sar genannt und 
als Blitzrebe bezeichnet, siehe das Zitat in der vorigen Anmerkung. Qol 
25,8fr . : „Ich verehre, verherrliche und preise jenen Pirün-Gufnä, den 
großen, verborgenen, ersten, aus dem 8 8 0 0 0 0 Myriaden Uthras hervor-
gegangen sind". G R 3 7 4 , 3 : „Ich belehrte sie über Kimsath-Anänä, in 
der Pirün der Kleine verborgen ist". Morg 168 ( = Oxf. 98b)· wird Pirün 
als N i M t m „Strahl", Morg 195 , 3f . als Uthra bezeichnet. Bei der Häu-
figkeit der Bildung ·ρ1:;3Ίρ für höhere Wesen (vgl. Uthra, p. 544) fasse 
ich "jTVD als 1W*1B auf, yiD im Sinne des syr. ^ j s „es (das Leben) hat 
mich als Pflanze hervorgetrieben". Daß der Name dieselbe Form wie 
•JTVB = , α ΐ ^ Pharao hat, ist Zufall. 

2) Ursprünglich dürfte fl^p oder f i^-pp und dahinter wohl auch 
Ν N b N p b gestanden haben, vgl. auch 5, 3 f. 

3) Mit Mänä ist der „große, mächtige Mänä", das höchste Wesen, 
gemeint, siehe weiterhin. Er saß ursprünglich ungestört in seinem Licht-
reiche, bis er durch den Einbruch in seine Sphäre und die beginnende 
„Mischung" gestört wurde. Zur Bedeutung des Wortes NDN73 siehe Uthra, 
p. 5383. 

4) eigentlich „Riß, Spalt" in der Erde, aus dem Wasser 
hervordringt, daher geradezu „Überschwemmung", vgl. auch G L 9, 1 4 ; 
Morg 62 (statt ptHSl hat Oxf. 43 b p->-Qy = p-nany). Genau so wird 
KpiS auch im Talmud gebraucht, vgl. Levy, Neuhebr. Wtb. I , p. 1 9 5 a. 

5) ΝΓΡΝ3 oft als Bezeichnung für das Weltgebäude. Die Welt als 
„Haus" auch BundchiS (Justi), L V I I I , 17 . 

6) Statt iwian Niay(i) NQ" 1^ κ-ια» hat man wohl einfach ΝΊΏ2 
t w r c i zu lesen. „Rede und Erhörung" (siehe S. 2+) wurden den Uthras 
offenbart, so daß sie sie sich zu eigen machen konnten. Die Antwort 
auf diese Frage fehlt. 
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4 und vor den Mänä || bringt.1 Saget mir, wer unter den Uthras 
Gebet und Lobpreisung entgegennimmt, sie in sein Schatzhaus 
bringt und da Verwahrt. Saget mir, in wessen Schoß das Kind bei 
seiner Bildung gebildet wird.2 W e n n es dann in der Mutter ist, 
wessen Geruch riecht es? Welche Lilith hockt auf dem Bette der 
Schwangeren?" 8 

Darauf erwiderte Ptahil und sprach: „Ich will dir die Wahr-
heit sagen 4 , und ich will dich darüber belehren, wie es wurde. 
Die Dicke der Erde beträgt 12000 Meilen. V o n der Erde bis zum 
Himmelsgewölbe beträgt die Höhe 12000 Meilen.5 Adam wurde 

1) Der Weihrauch wird bei der Taufe verwandt, vgl. Qol 4 f., 
SIOUFFI, p. 79 und Oxf. Rolle F, passim. Als Behälter wird auch Qol 5, 11 
eine NplNp genannt. Das Räuchergefäß heißt ΝΙΤΡΊ ΓΡ3 oder ΝΤΡΊ RPA 
(so, man erwartet ΊΘ3ΚΪ"ΡΊ ΓΡ3), vgl. Qol 5,12 mit den Varianten, Lond. 
Rolle A, 564. Dafür auch IRI"P*PS: Oxf. Rolle F, 159; Lond. Rolle A, 429, 
749. Qol ebenda wird das ΝΓΡΊ ΓΡ3 eine „Stütze für alle Sprüche" 
genannt. Im Mand. Diwan sind unter 43 — 45 Personifikationen des 
Räuchergefäßes dargestellt, vgl. auch 42. Bei SIOUFFI, p. 79 sind die 
Dinge durcheinandergeworfen. — Das für den Kultus wichtige Räucher-
werk wurde in den himmlischen Haushalt eingeführt, um es von da wieder 
herleiten zu können. 

2) n s ist in I I S übergegangen, vgl. Nöld., p. 82, 247. 

3) Der im Texte folgende Satz ist eine irrige Wiederholung von 3, 5 f. 

4) Nicht NÜffi-O als Anruf. 

5} Nach jüdischer Vorstellung, die auch von den Arabern über-
nommen wurde, beträgt die Dicke der Erde bezw. der sieben Erden 
500 Jahrreisen. Die Entfernung unserer Erde vom untersten Himmel 
beträgt ebensoviel, ebensoviel die Dicke eines jeden der sieben Himmel 
und die Entfernung eines jeden fler Himmel vom anderen, vgl. Pesachim 
Babli, f. 94 b und LANE, Sitten und Gebräuehe II, p. 229. Die Entfernung 
von der Erde bis zum äußersten Himmel beträgt danach 7000 Jahrreisen, 
d. h. eine große Woche, entsprechend der Weltdauer. Wie das Sieben-
fache von Tausend, so konnte auch das Zwölffache leicht als kosmische 
Zahl aufkommen. Die Zahl 12000 findet sich auch sonst in der man-
däischen Literatur: 12000 Meilen als Länge und Breite des Risses in der 
Kupfererde GR 160, 13. 12000 Meilen als Größe der Verdichtung bezw. 
der Verdichtungen der Erden GR 169,16; 338, 24 ff. Vgl. auch SIOUFFI, 
p. 60, 7. Die Zahl findet sich auch in der Apokalypse (21, 16), dann bei 
den Persem, vgl. Bundehtä, c. 34;^ BOUSSET, Hauptprobleme, p. 140, bei 
Mani FLÜGEL, p. 237 unt. (nach Sahrastani), und es ist möglich, daß sie 
von den Persern zu den Mandäem gelangt ist. Viel höhere Maße finden 
sich im Mand. Diwan in dem Textstücke unter den Figuren 22. 
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aus Lehm gebildet1, Hawwä, sein Weib, ist aus ihrem eigenen Ur-
sprungsorte2 hervorgegangen. Dieser Misä, der Sohn des weißen 
Sesams, kam aus der Skinä des Jösmlr-Ziwä.3 Dieses lebende 
Wasser kommt aus dem Sammelbecken4 des Jordan. Unter Jösmir-

5 Gufnä sitzen 12000 Uthras. [| Unter Sar-Gufnä sitzen 12000 Uthras.5 5 
Unter Pirün-Gufnä sitzen 24000 Uthras. Jösamin hat den großen 
Streit hingeworfen, der in aller Ewigkeit nicht geschlichtet wird. 
Abathur hat den hohen Wasserdurchbruch bewirkt, der in aller 
Ewigkeit nicht verstopft wird. Ich Ptahil wurde der Hüter des 

10 Baues bis zum Ende der Welten. Das Ruhebett des großen, gewal-
tigen Mänä ist auf das Wort des Lebens gestützt. Zur Rechten 
des großen, gewaltigen Mänä sitzen 12000 Uthras. Zur Linken des 
großen, gewaltigen Mänä sitzen 12000 Uthras. Vor dem großen, 
gewaltigen Mänä stehen 24000 Uthras. Die Namen der drei Ge-

15 wänder des Glanzes, des Lichtes und der Herrlichkeit sind jeder 
für sich an seinem Orte ausgesprochen.6 Singilan-Uthra7 nimmt 

1) Vgl. GL 133, 10, dagegen hier 52, 3 f. 
2) So ist wohl NitO hier aufzufassen, vgl. S. 44. Der Ausdruck 

ίΐΐΰΕΝϊΊ N5N3 auch GR 79, 9; 84, 10, 18; 282,14 f.; L 42, 24; 43, 1 ; 70, 14; 
Cod. Par. 15 , f. 4 1 a = Cod. 25, f. 49b. ffVODiO steht hier für S1DEN5. 
In NWEN3 soll Ν vielleicht Femininsuffix sein. Eva ist hiernach nicht aus 
Adam geschaffen, wie auch bei Mani, vgl. F L Ü G E L , Mani, p. 248, 155. 
In den Schöpfungsberichten GR 13 ; 34 werden Adam und Eva einfach 
nebeneinander genannt. 

3) Auf die Frage über Hamar-Kannä ist keine Antwort gegeben. 
4) Vgl. Nöld., p. XXXII I , 17. 
5) Zur Zahl 12000 siehe S. 8s. — 12000 „Engel des Verderbens" 

bei den Juden Pesiqta Rabbati, ed. FRIEDMANN, p. 96b; 120 Myriaden 
Sabbath Babli, f. 88 a. 

6) Die Antwort wird also nicht gegeben. Die drei Eigenschaften 
kommen einem jeden der Gewänder zu, siehe zu 188, 10. Die Vor-
stellung von den Lichtgewändern ist auch sonst sehr verbreitet, vgl. ζ. B. 
BOUSSET, p. 3032. Aus den ΊΪ3> ni ins für Adam und Eva wurden nach 
Genesis Rabbah, c. 20, 12 *ΠΝ ηΪ3Γ>3 gemacht, natürlich in Anlehnung an 
bestehende Vorstellungen. Drei Gewänder anderer Art für den Sonnen-
gott werden in einem manichäischen Fragmente aus Turfan genannt: 
MÜLLER, Handschriften-Beste I I , p. 39, 2, vgl. auch CHAVANNES et PELLIOT 
JA 19 1 1 I I , p. 5 16 s . 

7) Hier 253,7 w i rd ^ V a r » von Mandä dHaije angeredet. Er 
wird sonst nur noch genannt Morg 7, 4 ( « W •jNbaii® iobwa) und 
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den Krug mit Weihrauch und bringt ihn vor den Mänä. Samandirel-
β Uthra 1 nimmt Gebet und Lobpreisung in Empfang, || bringt sie in 

sein Schatzhaus und verwahrt sie da.2 W e n n das Kind gebildet 
wird, wird es im Schöße des Vaters gebildet. Dann wird es aus 
der Hüfte 8 des Vaters genommen und in den Uterus der Mutter 5 
geworfen. W e n n das Kind im Uterus der Mutter entsteht, riecht 

SIOUFFI, p. 40, 29: Chounglon-Othro. Der Name erinnert an «baittJ in 
der Inschrift von Teima, aber der Anklang ist vielleicht ebenso zufällig, 
wie der zwischen Nbaiö und dem babylonischen USum.gallu, die HOMMEL 
mit einander identifiziert hat (Proceedings of the Soc. of Bibl. Archaeology 
XXI, 1899, p. 135 f.). Eine innere Verwandtschaft irgend welcher Art 
läßt sich nicht feststellen. 

1) Samandirel wird in jüngeren Schriften öfter genannt. Im Pariser Diwan, 
11. 803, 816, 819 ist von einer Totenmesse (Νηρ"ΌΝυ) des b^^NniN^ND, 
y m i i N U i O die Rede. Morg 7 unt. wird iobNtt 
zwischen iNi i r und b i iyüCNl t genannt. v Im Mand. Diwan steht 
am Kopfe von Figur 20: „Dies ist das Bild des Sdüm, des Kämpen der 
Finsternis (vgl. GR 1 4 1 ; 144), und ^Ί ϊΠΙΝΏΝΟ Dim Dl ID ist sein Name, 
Bihram ist sein Name, Zakia ist sein Name, Räm ist sein Name, Rahmel 
ist sein Name, Sieben-Namen ist sein Name." Dann findet sich der 
Name noch in unsinnigen Beziehungen "in dem Stück unter den Figuren 22 
und bei 6 und 1 . SIOUFFI nennt p. 40, 3 0 Samandriel-Othro. — Ich habe 
für den Namen keine rechte Erklärung. Da DNO ein häufig genannter 
Genius ist, könnte man an Sam + ανδρ + el denken, aber eine solche 
Bildung läßt sich sonst nicht belegen. Auch eine Ableitung von ν*πνη·>0 
„Weinblüte " (Nöld., p. 29, 10; 128, 1), vgl. NiDO, ist nicht wahrscheinlich. 
Die jüdische Angelologie bietet trotz ihrer überreichen Nomenklatur nichts 
Anklingendes. £]ba2üD ein Schern, der besonders in den Wochenbett-
amuleten genannt wird (vgl. BEYER'S Additamenta zu SELDEN'S De Dis Syris 
II (Leipzig 1 6 7 2 ) , p. 2 8 3 ; SCHWAB, Vocabulaire de l'Angelologie, p. 200; 
Abbildungen in Jewish Encyclopaedia I , Tafel zu p. 548 links oben und 
rechts unten), liegt trotz des gleichen Anfanges fem. 

2) Er behält sie selber, ohne sie weiter zu geben. Anders GR 222, 
3 ff.: „Wenn ihr das Abendgebet verrichten wollet, so verrichtet es, so 
lange die Strahlen noch dastehn. Der Mann, der die Strahlen verbirgt, 
nimmt auch euer Gebet in Empfang und verwahrt es im Schatzhause des 
gewaltigen Lebens." Dies steht den jüdischen und christlichen Vorstel-
lungen näher, vgl. zu diesen BRANDT, Elchasai, p. 7 0 und die von ihm 
aus LUEKEN, Michael zitierten Stellen. Ich füge aus Exodus Rabbah 2 1 , 4 
hinzu: „Der Engel, der über die Gebete eingesetzt ist, nimmt alle Gebete, 
die in sämtlichen Synagogen verrichtet worden sind, bildet aus ihnen 
Kränze (oder: Kronen miuy) und legt sie um das Haupt Gottes." 

3) Die drei Handschriften haben NltbNft. 



Kustäs Fragen. 

es den Geruch des Lebens. 1 Auf dem Bette der Schwangeren 

hockt die Lilith Zahriel.2 

Das Leben wird hochgehalten und ist siegreich, und siegreich 

ist der Mann, der hierher gegangen ist.® 

x) Eine andere ausführlichere Darstellung GR 201 unt., 202. Noch 
eine andere Pariser Diwan, 1. 15030". Persische Vorstellung: BundehiS 
c. 16. Der Ausdruck „den Geruch des Lebens riechen" bezw. „riechen 
lassen" findet sich noch einigemal: 41 ,31 · ; 96, 6 f.; 99,81.; GR $01,22, 
ohne daß es sicher ist, was damit gemeint ist, siehe auch die Bemerkung 
zu 96, 6. 

2) SIOUFFI, p. 6 (vgl. dazu n. 3) und 137 ist Zahriel Leletho bei 
der Geburt Johannis und Jesu tätig, indem sie das Kind der Inochwei 
(Elisabeth), bezw. der Mariam aus dem Munde zieht. Eine Zahriel wird 
Hibil-Ziwä in der Unterwelt zugeführt, vgl. GR 147 ff. (übersetzt bei Brandt, 
Sehr., p. 156 ff.), dazu SIOUFFI, p. 56 f. Vgl. auch die S. 6 unten aus 
dem Pariser Diwan angeführte Stelle. Als Sohn der Zahriel wird Morg 
88, 2 f. Ptahil bezeichnet, vgl. auch SIOUFFI, p. 41 ,55 . Mit dieser Zahriel 
hat der jüdische Engel BIT'LILT (SCHWAB, Angelologie, p. 121) nichts zu tun. 
Die Zahriel ist wohl die vorderasiatische Muttergöttin, die hier als Mylitta 
erscheint. Daher dürfte btOilT mit der arabischen Zuhrä zusammenhängen. 
Die Form Zahriel ist nach dem bei Engelnamen üblichen Schema Qatliel 
(siehe die Einleitung) gebildet. 

3) Diese Formel findet sich häufig in den mandäischen Schriften. 
Sie wurde von BRANDT, Rel., p. 210 und auch bereits von TYCHSEN in 
STÄUDLIN'S Beiträgen V, p. 246 (siehe oben S. 42) besprochen. Außer den 
von BRANDT angeführten Stellen aus GR findet sie sich noch G L 64 ff., 
Qol 64 ff. und steht im Johannesbuche fast am Ende eines jeden Stückes. 
Die Überlieferung schwankt zwischen ·ρπΝΤ und "jONT"!, aber so, daß die 
bessere "]ΌΝη hat. Je nach der Lesung ist "ρΝηΐίΓΰ verschieden auf-
zufassen. Bei "pSNn müßte es mit diesem auf einer Stufe stehen und 
Prädikat zu sein; bei ·ρ3Ντ wäre es vom folgenden Satze abzutrennen. 
Die gewöhnliche Bedeutung von N^Nrnay ist im Mandäischen wie in den 
verwandten Idiomen „erzählen, sprechen". Dies paßt hier nicht. „Das 
Leben erzählt und ist siegreich" gibt keinen Sinn. Wenn die Worte be-
deuten sollten „das Leben spricht und ist siegreich", d. h. seine Worte 
haben Erfolg, so stände IHN da. Nun haben die Schlußformeln auch 
t P t l "priNiaa an der Spitze, vgl. 32,4, und Qol 26,140". heißt es: „Ich 
verehrte und pries das gewaltige erste Leben, das aus seinem Orte ge-
pflanzt, aus seinem eigenen Schatzhause gepflanzt wurde, das darin weilte, 
wuchs, Sitz und Bestand hatte fhN3NniB(y)1 fisrstnean (fla'WHÖJn 
FNTDNRI 12321 in EUTING'S Haupttext ist eine irrige Wiederholung). Es preist 
seinerseits und spricht: Ein jeder Na§oräer, der nach diesen geheimen 
Befehlen spricht, wird siebenmal am Tage suchen und finden, sprechen 
und erhört werden (vgl. S. 2«), und sieben Sünden werden ihm am großen 
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2. — Im Namen des großen Lebens sei verherrlicht das hehre 

Licht. 
A m Tore der Welten steht Kustä und spricht fragend: „Wer 

hat das Geheimnis des großen (Lebens) offenbart und wer Streit in 
das Licht geworfen? Wer rüttelte an den Skinäs und wer brachte 5 
eine Erschütterung in Siniawts?1 Wer hat Ur in Fesseln gelegt und 

Lichtorte und der glänzenden Wohnung erlassen werden. Und gepriesen 
sei das Leben". Auch hier paßt für t iaTWiW schlecht „erzählen" und 
steht andererseits zusammen mit ίϊ3Ν3ΝηΤ23> „es wurde darin gepriesen". 
Allerdings folgt darauf fcTIQNl aber da heißt es eben „preisen", 
nicht „gepriesen werden". Nun findet sich ein Wort ϊΓΝ'ΰ, das GR 3 , 5 ; 
Qol 5, 1 7 ; Morg 1 9 7 , 9 ; 1 9 8 , 1 4 ; 2 0 1 , 1 1 zwischen N-iBltiJ „Schönheit" 
und N^Np» „Ehre", Oxf. 86a ; Morg 26 1 , 1 4 , 3 0 ; Cod. Par. 1 5 , f. 29b; 3 0 a 
( = Cod. 25, 36b) neben ΝΊΝρ» steht. Mit diesem N^NttJ scheint mir 
•ρ^ΚϊΐΐΓΰ zusammenzuhängen. Zu welchem aramäischen Stamme es ge-
hört, ist unsicher. Weder N ÎU noch N!"iia (siehe zu 2 3 1 , 10) paßt. 
Auch an "NIE, wozu T Y C H S E N es zieht, ist nicht zu denken. G R 347, 
22f . heißt es: „Wozu soll mir ein Körper ohne Seele, wie ein Gefäß 
aVmb N'NEii" ? Hier kann iTNlö zu y y a gehören und „Glätte" bedeuten. 
Hieraus hat es sich vielleicht zu „Glanz" und weiter entwickelt. Vgl. auch 
N-'NO iObsw 2 5 6 , 7 in Parallele zu « n t » . Jedenfalls bedeutet N^NS! an 
den anderen Stellen etwas wie „Ehrung", und danach N^Nne? etwa „ge-
ehrt werden". 

Die häufige Lesart "ΌΝΤ dürfte darauf zurückgehen, daß man 
•pNnUTü in der sonst üblichen Bedeutung auffaßte. Man fand dann den 
Sinn „das Leben erzählt und ist siegreich" nicht befriedigend und legte 
den Satz aus „sie sprechen: das Leben usw." Daß dies aber tatsächlich 
der Sinn sei, ist mir unwahrscheinlich, auch dann, wenn man es so auf-
fassen wollte, daß die Gemeinde nach dem Vortrage des vorangehenden 
Stückes spreche ' e i "fDNT &r-,!T. N,'>"'!!trvi5y heißt eben in erster Linie „er-
zählen", und in dem supponierten Sinne stände am ehesten da. 

Zu N3T in dieser Formel vgl. S. 13. Siegreich wie das Leben ist 
auch „der Mann, der hierher gegangen ist". Der Erlöser, der in die 
Welt der Finsternis zur Bekämpfung der Bösen hinabsteigt, wird ander-
wärts schlechthin als „Mann" bezeichnet, vgl. ζ. B. 165, 1 . Im Munde 
der Gläubigen kann aber mit NDb nicht die Unterwelt gemeint sein. Es 
ist diese Welt, und der Kampf gilt den sie beherrschenden Mächten, be-
sonders den Sieben, vgl. 237 fr. Auch aus diesem Kampfe geht der Er-
löser siegreich hervor, siehe auch 160, 2 f. Zur ganzen Frage vgl. BOUSSET, 

Hauptprobleme, p. 238 fr. 

1) Siniawts wird GR 1 3 4 , 6 als „untere Erde der Finsternis" (NplN 
NDVJSiTi NiTNrrn) bezeichnet. Es .wird auch GR 74, 19 ; 87, 1 5 ; 9 7 , 1 1 , 1 2 
genannt. Es hat die Endung mit D"ll8">~p-t:,1S und O-niTTEi gemein, die 
ich nicht erklären kann. D,1iT*TH5',0 ist an beiden Stellen, an denen es 
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wer Jösamin von seinem Platze heruntergestürzt? Warum haben sie 
Abathur zum Richter ernannt, warum Fehl in der Welt hervor-
gerufen? Wer hat der Rühä || die Rede verraten, wer ihr die Kustä 7 
offenbart in der Welt? 1 Wer hatte Ruhe gebracht, wer schuf dann 
Aufruhr in der Höhe? Wer hat das große Gericht verkehrt, wer 
Kampf in die Welt geworfen? Wer hat die Werke (der Schöpfung) 
verwüstet, wer das Geheimnis des Lichtes offenbart? Wer hat die 
Skinäs in Verwirrung gebracht, wer das Wort gesprochen, wie es 
nicht war? Wer brachte2 die große Waffe und warf Kampf in die 
Welt? Wer nahm die Lobpreisung, zersplitterte sie und warf sie 
hierhin und dorthin? Wer wiederum rief die Lobpreisung und ließ 
den Ruf des Lebens vernehmen ganz unvergleichlich?" 

vorkommt, ein Jordan: iOTtl KSTiiT Ο'ί ϊγ 'τη^Ο GR 129, 16; 131,20. 
Auch ΟΉΝ-ΎΌ ist es vorwiegend: Ni-HN-1 D ' i S ' T i GR 234, 24; 235, 5 ; 
O-niTTB ΝΓΡίΓ Morg. 172 f.; Ν3Ί NimN"1 Ο'ηϊΤΤΒ 
NPNINDN HbiSl „P. der große Jordan des ersten Lebens, der ganz 
Heilungen ist" Qol 5 , 30 ; 9 , 8 ; Ν·"Π W a l N:tO ciSTT'B Qol 12, 26. 
Malko Pariovis yardno rabbo d'maiyo haiy SIOUFFI, p. 90, dazu die Be-
merkung „Mon professc ar n'a pas pu me dire qui est ce Pariovis. II 
m'a dit seulement que tout fleuve est considere comme etant le souverain 
et, par consequent, le roi des contrees qu'il traverse". Andererseits: Aiar 
Gufnä (Rebe), Sohn des Piriawis Gufnä, dessen Ferse Wasser, dessen 
Wurzel der Kannä der Seelen, dessen Laub Uthras und dessen Ranken 
Lichtstrahlen sind" GL 37, I9FF. (dazu BRANDT, Jahrbücher für protest. 
Theologie XVIII, 1892, p. 434); als Wesen ( t r i D-nSTTB Qol 7, 8 ; 8, 31. 
Daß Siniawis und Sindiriawis identisch seien (Brandt, Rel., p. 68') , ist 
mir bei der Verschiedenheit ihres Wesens unwahrscheinlich, mögen die 
beiden Namen auch einmal von einem Abschreiber vertauscht worden 
sein. Auch halte ich es für ganz ausgeschlossen, daß Sindiriawis irgend 
etwas mit Serendib - Ceylon zu tun habe (Brandt, Sehr., p. 1381). Haltlos 
sind auch HOFFMANN'S Kombinationen ZNTW IV (1903), p. 291 f. — In 
der Bleirolle Klein Α, I , Ζ. ι ο ι ff. heißt es: smttJl Kntcb-'b UNTN «TOS» 
ΝπϋοτιΐΒ ^inbis i κ » · η ΐ «nba r a i nun-os o w r o n „Gebunden 
sei die Lilith («nN^b^b fälschlich für Nrrb^b) Azat, die in ö w r o , dem 
Bau des Königshauses von Rom, haust, sie und alle (unsicher ob p n b i s i 
oder "jflblSl) ihre Scharen". So schwierig es ist, Ö1NT0 aus dem Latei-
nischen oder Griechischen zu erklären, so unmöglich ist es mir, eine innere 
Verbindung zwischen OnN^O und ΟΉίΓϊΌ, trotz der scheinbaren Identität 
der beiden Namen, herzustellen. 

1) Wahrscheinlich zu nb^bsa -|N?3 NUlöiDl flb*lK»3> tn»S> K!rnb 
NübNa herzustellen, vgl. auch die Antwort 9, 7 ff. 

2) ACD haben « T N , Β flTN. 
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Als KuStä dies gesprochen hatte, überlegte1 mein Sohn Jöka-
§ar2) und sprach: „Ich will dir die Wahrheit verkünden9, ich will 
dich darüber aufklären, wie es war. Jöiamin hat das Geheimnis 
des Großen offenbart und Streit in das Licht geworfen. — Hibil 
wühlte die Skinäs auf4 und brachte Erschütterung in Siniawls. 5 

8 I Erschütterung brachte er in Siniawts und offenbarte das Geheimnis 
der Finsternis.5 — Ur wurde durch das Wort des Lebens mit einer 
Fesselung ohne Aufhör6 gefesselt. — Jösamin wurde herabgestürzt, 
weil er Kampf erregen und Streit werfen wollte in das Haus des 
Gewaltigen.7 Er sann auf Böses, daher wurde er mit einer Fessel 10 
gebunden, um ewig darin zu sitzen. Den Jösamin erniedrigte sein 
eigener Mund, weil er sich nicht an die Ordnung hielt. Er war 
unbekümmert und wollte sich nicht beugen, daher wurde er nicht 
wie die Uthras benannt. — Den Abathur haben sie zum Richter 
gemacht, weil Hibil-Ziwä ihn heruntergestürzt hatte. ' E r erblickte 15 
seinen Sohn8 im schwarzen Wasser, da rief er ihn in (aus) seiner 
Skinä und sprach: „Ich bin ein Königssohn, so will ich denn ferner9 

ein Königssohn genannt werden." Er sprach: „Eine Ring(mauer) 
will ich um meine Skinä aufrichten, dann wird meine Kraft doppelt 
so groß sein." Er rief seinen Sohn Ptahil in seine Skinä hinauf 20 
und ließ ihn da Platz nehmen. Abathur frevelte gegen seine 
Eltern; er strebte nach der niederen Wohnung10, so wurde er von 

9 seinem Throne heruntergebracht; er ging hin || und wurde zur Wage.11 

Abathur weint und jammert, und [seine Klage] steigt hinauf und 
gelangt in die Höhe: „Wer Gutes getan, findet Häßliches, wer 25 

1) Eigentlich: er holte sich Aufklärung aus seinem Sinne. Häufiger 
ist flTOwa ffiNiDNn*. 

2) Siehe zu den mit Jö beginnenden Namen die Einleitung. 
3) Siehe oben, S. 84. 
4) In der Unterwelt, doch vgl. allerdings S. 16 1 . 
5) Vgl. PETERMANN, Reisen II , p. 450 f.; Brandt, Sehr. p. 137 ff.; 

Rel. p. 2 1 3 ff. 
6) Vgl. Z. 1 1 . 
7) ΝΌΤη soviel als Κ-ΰΊΐΊ vgl. 9,8. 
8) D. h. Ptahil, vgl. Z. 20. 
9) Vgl. Nöld., p. 204. 

10) Unsicher. Durchweg rPSSWl als ein Wort. Vielleicht ΝΓΡ3 «ai 
NbSN'JJ. D hat fibΒ-ΊΒ. 

1 1 ) Die Wage wird personifiziert, siehe 257,50". u n d die Bemer-
kungen dazu. 
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Schlechtes t u t 1 , findet Gutes. Ich sagte mir, ich würde ein Großer 
sein; wer hat mich zum Kleinen in der W e l t gemacht? Ich sagte 
mir, ich würde ein König sein; wer hat mich an das E n d e der W e l t 
gesetzt? Ich sagte mir, ich würde ein V o r n e h m e r 2 sein; wer legte 

S mir die W a g e in die Hand? W o ich sanft und bescheiden war, 
warum haben sie mich zum Empörer g e m a c h t ? " — Der Rühä hat 
Mandä dHaije die Rede [offenbart] und Streit in das Haus des 
Lebens geworfen. Die Kus^ä verriet ihr 3 G u b r a n 4 und rührte alle 
jordane auf. Ruhe brachte Jökabar 5 , doch Aufruhr 6 warf Jösamin 

10 in die Welt. — Ptahil verwüstete die W e r k e (der Schöpfung), und 
A n a n 7 offenbarte das Geheimnis des Lichtes. — Ethinsib8 störte 
die Sklnäs, Bihram 9 sagte das W o r t , wie es nicht war. Ptahil 
brachte die große W a f f e , und Nibtä 1 0 warf Streit in die Welt. — 

1) Zu T3NÜ vgl. Nöld., p. 93. 
2) Zum Gebrauche von N'NlU^la bei den Mandäern vgl. die Ein-

leitung. 
3) bezieht sich wohl auf Νϊΐ"1 und nimmt nicht etwa das vor-

angestellte Objekt «üB"Db wieder auf, siehe auch 7, 1. Sonst ist aller-
dings von einem Verrate der Kustä an die Rühä nicht die Rede. 

4) Gubran kämpft S. 22 mit Ethinsib - Ziwä. GR 167, 14 wird er 
neben "|«3"U als einer der Wächter genannt, die Jawar-Ziwä bei Ur auf-
stellt. Der Pariser Diwan nennt Z. 812 eine Totenmesse des Gubran, 
siehe auch oben S. io 1 . Mand. Diwan zeigt unter 50 das Bild des Gubran 
mit einer halb zerstörten Beischrift. S I O U F F I hat p. 40, 42 Gouvron-Oth.ro. 
Der Name bedeutet nicht „unser Mann" (Brandt, Sehr., p. 183), da dies 
}«13«:i wäre. Vereinzeltes targ. snma ist durch ·)"Η3Ί3 beeinflußt. 

5) Vgl. die Einleitung über die mit Jö beginnenden Namen. 
6) Vgl. 7, I f. « 1 iV) ist wohl als Glosse zu B131«72 in den Text 

hineingeraten. 25, 1 steht N13"n parallel TBiaiNü. 
7) Bedeutet eigentlich „Wolke". GR 374, 25 wird «13«3 •]«:« 1«:« 

genannt. Sonst findet sich nur 3N1I3 -(6i3N (GR 108, 2 ff. als Sohn Adams), 
gewöhnlich mit 3N1» verbunden: 3NÜD "|«3«l 3«3S3 GR 221 , 4; 374, 1 3 ; 
Qol 15, 1 1 ; 40, 10. S I O U F F I hat p. 39, 18 falsch Nsob, ou Annon, ou 
Nsob. „Trois freres dont le premier et le dernier portent le meme nom". 
Sonst wird zur Bezeichnung weiblicher Wesen verwandt, vgl. S. 173. 

8) Ein Sohn des Jösamin, siehe den folgenden Abschnitt. 
9) Ein guter Genius. Der Name wenigstens ist persischen Ur-

sprunges. Im Ginzä wird er selten (GR 319, 4; 375, n ; 377, 23), im 
Qol und Mand. Diwan sehr häufig erwähnt. In der jetzigen Taufformel 
ist die Taufe nach ihm benannt, vgl. Brandt, Rel., p. 225. 

10) E33 „hervorbrechen, emanieren" wird im Mandäischen besonders 
von Licht und Glanz gebraucht, vgl. UN23 N"1» ")» Morg 170, 3; 
« 3 1 «"PT3 «^rt U«33 Qol 9, 10 ; 1ΝΠ3Ν1 t3«33 GR 291, 33 ; Morg 39, I. 
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Hibil-Uthra nahm die Lobpreisung, zersplitterte sie und warf sie 
10 hierhin und dorthin.1 || So rief Ethinsib den Ruf in der Höhe, und 

der Ruf stieg empor."2 

Und3 das Leben ist siegreich. 

J ö s a m i n . 5 

Die Stücke 3 — 9 befassen sich mit dem Schicksale des JöSamin; 

wahrscheinlich auch Stück 10, obwohl er nicht ausdrücklich darin genannt 

ist. Über Jösamins Wesen spreche ich in der Einleitung. In allen Stücken 

wird vorausgesetzt, daß Jösamin wegen der Störung, die er in der Höhe 

hervorgerufen, am Tore der Sufath im „Block" gefesselt sitzt. Sonst sind 10 

sie verschiedenen Ursprunges und verschiedenen Charakters. Durch das 

erste Stück schallt ein im mandäischen Schrifttum ganz ungewohnter 

epischer Ton. Lautes Waifengeklirr und Kriegsgetümmel tost darin; so 

mag es auch durch Manis Gigantenbuch geklungen haben. Die anderen 

Stücke sind versöhnlicher. Das höchste Wesen wird in ihnen verschieden 15 

Das häufig genannte himmlische Wesen ÜN25 (vgl. Brandt, Rel., ρ . 2 2 ; 
3of.; 32 und weiter unten S. 19 ff.) wird vorwiegend NTT genannt. 
etwa „Lichtdurchbruch" (vgl. ΝΊΊΠίΊ Ν Π GR 238, 7), kommt sonst 
nicht als Name vor und dürfte es auch hier nicht sein. Nbat wird mehr-
mals in enger Verbindung iONHINp Nas^i (Q0I12, 29; 27,20; 32,8; 58,30; 
Morg 2 5 7 , 5 , 6 ) , in der Bleirolle Klein Β, II, 77 ίΓΝΟΊΝρ ΝΪ3Ν3: genannt. 
Ein nicht näher bestimmtes himmlisches Wesen wird Morg 38,8 f. als 
ΪΓΛΝΟ Nüai: (lies dahinter nach Oxf. 19 b ·)Ώ1), Morg 49, 8 8TDK3 « t w a 
bezeichnet. GR 3 5 1 , 1 9 wird Hibil-Ziwä als ^iTiO ÜN131 «Dar; angeredet. 

1) Unter den Störenfrieden werden in diesem Kapitel auch gute 
Wesen genannt (Mandä dHaije, Nibtä, Hibil). Der Verfasser tat es aus 
Unwissenheit, oder weil er um Namen verlegen war. 

2) ·ρτΝϋ ist nicht etwa mit zu verbinden und der Satz.auf 
die vorhergehenden Mitteilungen zu beziehen, denn diese sind nicht von 
Ethinsib gesprochen (vgl. S. 14 ob.). -ρτΝΠ wohl = Ί Τ Ν ϋ vgl. Nöld., p. 206*. 
Der Satz scheint aus dem folgenden Kapitel zu stammen. Man erwartet 
eher „in die Höhe", aber dann stände κ η ν ι η Λ . 

3) Die Handschriften schwankenzwischen γΟΝΤ Νγιί1 und "p3NT i C F n ; 
vielfach läßt sich die Lesung nicht feststellen. In den Bleirollen Klein 
Β II 28, 142; C H 74 steht aber deutlich « ^ m . Klein C I I 15 hat auch 
»•«n toaNiDMi. 
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benannt. In den Stücken 4 (vgl. 21,12), 5, 9 (vgl. 35, 13; 37,2) ist es 

„das große Leben", in den anderen „der König", bezw. der Lichtkönig. 

Aber selbstverständlich sind, nachdem die Stücke zusammengestellt waren, 

die Dinge durcheinandergeraten (vgl. 22,12; 25, 8 f.; 27, 3,6; 32,3). In 

5 Stück 4 spricht N§ab-Ziwä zu JöSamin in einem Tone, der von seinem 

Verhalten in Stück 8 absticht; er wird da anscheinend gar nicht als dessen 

Sohn angesehen. Auch sonst zeigen sich Widersprüche. JöSamins Klage, 

die Versuche, den Gestürzten wieder in die Höhe zu bringen, müssen ein 

beliebtes Thema gewesen sein, und hier haben sich einige Stücke darüber 

10 erhalten, zum Teil in arg verderbtem Zustande. 

3. — Im Namen des großen Lebens sei verherrlicht das hehre 
Licht. 

Glanz kam mir in hohem Maße und Licht gar reichlich in den 
Welten. Der (erste) Plan1 der Uthras entstand; sie stehen da und 

15 unterhalten sich über mich. ******* der Mann, der mich von 
diesem meinem Orte zur Erde herabgestürzt hat, ****** du zer-
störst sie ******.2 Vernichte nicht die Schöpfung der Uthras und 
verjage nicht die hehren Frauen3 von ihrem Orte. Reiße nicht das 
große Fundament* aus, denn von deiner Rechten wurde es ge-

20 schaffen. Wirf nicht Aufrührer5 in den Jordan, sonst ist niemand 

1) findet sich oft als Substantiv zu 2ΝΌΝΠη5>, „sinnen, 
planen" neben seltenem ΝΓΟΚΙΒΝΠΏ (GR 195, 20; GL 69, 22; -118,22; 
Q o l 3 i , 8 ) . Wie vielfach in üblem Sinne steht — die Ver-
bindung Wab SNIBNnny ist besonders häufig — so oft ΝΓΟΝΙΒΝΓΐ für 
die Pläne der rebellischen Mächte (GR 158,18; 169,1 ; Joh 220, 9 al.). 
ΝΓΡΝΏΐΝρ paßt hier nicht, da ΝΓΡΝΰΙΝρ ΝΓΰΝΙΒΝΠ sich nur auf den 
Schöpfungsplan beziehen könnte. — Syrisch · — j von der finsteren Hyle 
gegen das Licht nach Mani bei Severus von Antiochia: CUMONT, Iteckerches 
sur le Manicheisme II, p. 124, 3. Andererseits nennt Bar Koni die 
l ^ ' " 1 · " als eine der fünf ^ ·» * des manichäischen j l a s J j I s j : ed. 
SCHER II, p. 313,17 , CUMONT, a. a. Ο., I, p. 9 f. Vgl. auch CHAVANNES et 
P E L L I O T , J A 1 9 1 Ι I I , P. 5 1 9 3 . 

2) Hier hat vielleicht gestanden „warum zerstörst du sie?" oder 
„zerstöre sie nicht" (•pbniWNSNb vgl. Nöld., p. 378). 

3) ÜONDN „Wolke" wurde als Bezeichnung für die himmlischen Frauen 
verwandt und hat später die allgemeine Bedeutung „Frau" angenommen, 
vgl. Uthra, p. 539 unt. 

4) Vgl. Nöld., p. X X X I , 13; 3793. 
5) Man erwartet eher ein Abstraktum (Miö)P1ö). 

Lidzbarski, Johannaibuch. 2 
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seiner Wucht gewachsen.1 Reiße nicht die Wohnung nieder, die 

du gebaut hast, am Tage2 , da sie Streit gegen dich erregen. Deine 

Söhne ****** *·* Ethinsib ******* 3 kamen in herrlicher Pracht.4 

Sie irren in allen Sktnäs umher, sie irren umher und suchen ihren 

11 Vater, || ohne ihn zu finden. Die Brüder treten dann zusammen, 5 

die Bösen überlegen miteinander5 und sprechen: „Unser Vater ver-

ließ die Erde des Äthers, womit können wir um ihn Streit erregen?"6 

Da kam Säm, ihr ältester Bruder7, überlegte in seinemlnneren und 

sprach: „Wenn ich den großen Streit errege, so sagen sie, der 

Älteste zeigt sich unüberlegt. Ihr vielmehr erreget den großen Streit, 10 

ihr seid noch jugendliche Uthras. Möget ihr unterliegen oder siegen8, 

sie werden sagen: es waren jugendliche Uthras, und werden eure 

Unüberlegtheit in der Höhe nicht (krumm) nehmen.9 Kommet, er-

reget den großen Streit und verwüstet die geordneten Werke. 

Auf , beginnet den großen Waffengang und den Kampf ohne Ende! 15 

1) Die Wendung auch GL 75, 24. 

2) Der mit NHT beginnende Satz gehört vielleicht zu den folgenden 
Bruchstücken, vgl. 11, 3 ff. 

3) Hier waren wohl noch andere Söhne des Jösamin genannt. 
Ethinsib findet sich fast ausschließlich in diesen Stücken, siehe auch S. 15, 11. 

4) Der Ausdruck auch 27, 12 f.; GR 71, 3; GL 21, 14; 22,2. 

5) Siehe oben S. 141. 

6) Sby am nächsten „gegen ihn", aber die Brüder wollen mit denen 
streiten, die ihren Vater erniedrigt haben. 

7) Hier p. 259 wird ein „kleiner Säm" genannt, der sich unpassend 
vordrängt. Er ist mit diesem Säm wohl nicht identisch. Beide dürften 
aber auch nichts mit dem in den mandäischen Schriften häufig genannten, 
in hohem Ansehen stehenden Säm zu tun haben, der gewöhnlich DM9 
ΝΤ»0 N3N72 genannt wird, vgl. Brandt, Rel., p. 2182 und hier zu 147,9. 
Der Name ONO ist nicht, wie BRANDT, Rel., p. 194; Sehr., p. 1 9 6 S an-
nimmt, persischen Ursprunges. Er reiht sich seiner mandäischen Bedeu-
tung nach passend der sonstigen Nomenklatur für höhere Wesen an, 
vgl. Uthra, p. 544. 

8) TirvnaN von 13N und dahinter wohl "ρηΌΚΤ (/!»]. Mit 'jirron C 
wäre es „wenn ihr es tut (von lay) und dann besiegt werdet", doch ist 
dies weniger wahrscheinlich. 

9) Eigentlich „annehmen, gelten lassen", so auch 271, 10. Es ent-
spricht der häufigen Verbindung 'd matttS, bezw. Btwb ' s l NnmNÜ, die 
wie ^ η π „sich für jemandes Güte erkenntlich zeigen, dankbar 
sein" bedeutet. 
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Gürtet das Schwert um 1 und leget an2 Zorn und Pfeile3, || die 12 

nicht fehlgehen. Leget (sie) an und steiget hinab zur Erde des 

Äthers, zu den Skinäs dieses eures Vaters4, dessen Erde sie zer-

stört haben5, und für den kein Thron dasteht, um auf ihm Platz 

5 zu nehmen." 

Da sprach [Ethin§ib] zu Nbat dem Großen, [Ethinsib], der Sohn 

des Jösamin6 (Der König des Äthers ist gekommen; nehmen wir 

1) Ν73Ί heißt auch „anlegen", Waffen oder Schmuck: 82, 9; G R 
116, 12 f.; 265, 2 1 ; Mand. Diwan C 11 , 27. 

2) wird gleichfalls im Sinne „anlegen, anziehen" gebraucht, 
vgl. besonders die Stelle Oxf. Rolle F, Z. 425 fr.: aNiVU ηη^ΝΠ din 
ΝΤ^ΝΓΙ Ί3> NpNDWb ΪΓ3Ν73 ΝΙΝΊ "Iii Ν"·ϋΠ5Ν53 NpNDNib ΝΌΝΕ 
tT3N>3 ΝΊ&Π &n:TT3i« 1Π ΝΊ11ΤΪΝΛ 19 NpNDNSb ΪΓ3Ν73 ΚΊίΠ N T W i t n 1Π 
'UJI NpNDNib „Dann, wenn ihr dem Sterbenden Kleider gewähren wollet: 
wenn es ein (gewöhnlicher) Mandäer ist, so lege ein Mandäer dem 
Sterbenden die Kleider an; wenn es ein Tarmidä ist, so lege ein Tarmidä 
dem Sterbenden die Kleider an; wenn es ein Ganzibrä ist, so lege ein 
Ganzibrä dem Sterbenden die Kleider an". Die Aufzählung geht noch 
weiter. Zu NVU^Nn und ΝΊ2Ίτ:ίΟ als Bezeichnungen für Priesterklassen 
vgl. PETERMANN, Reisen I I , p. 464; SIOUFFI, p. 68 ff.; Brandt, Rel., p. i i 9 f . 

3) soM^ttJ ίΓΤΛ auch G L 1 1 4 , 1 ; Mand. Diwan Β i o 6 f . D^aid 
dürfte „flink" oder ähnliches bedeuten; freilich läßt es sich damit von 
D53O3 nicht ableiten. Mit Rücksicht auf samamu 1. „vergiften" bei Muss-
Arn., p. 1059a habe ich erwogen, ob Ν ^ Μ Έ N"1"!^ „vergiftete Pfeile" 
sein könnten, und bat Herrn Prof. ZIMMERN um Auskunft, ob Sarnämu 
„vergiften" gesichert sei. Ich erhielt den Bescheid: „Das von Muss-Arn. 
nach Meißner, Suppl. angeführte samämu „vergiften" erscheint mir noch 
nicht gesichert, ebensowenig das angebliche simmatu „Gift" (?) bei Muss-

Ρ 7 
Arn. p. 1066 a. Dagegen dürfte es sicher sein, daß N73ö, ^ ™. Ĵ i 
„Medikament, Gift" auf das assyr. Sammu „Pflanze", speziell gerade auch 
„Medizinpflanze" als Lehnwort zurückgeht, und somit auch aram. Duo 
und eventuell auch t u m „vergiften", das dann sicher erst denominativ 
ist, cf. Gesenius-Buhl 1* und *s sub Dö* und zuerst Jensen, Keilinschr. 
Bibl. VI , 1 , 5 7 4 . " — Nach G L 114, 1; Diwan Β i o 6 f . erwartet man aller-
dings eher den Sinn „flink" oder eventuell „spitz" als „vergiftet". D a ß 
D">73ffl = * sei, wäre ja auch denkbar, zumal sich dies häufig mit j i ^ 
verbunden findet, vgl. PAYNE-SMITH, col. 4230. — In G L 104,8; 109, 19 
ist N33">?31B Substantiv und bedeutet „Erstarren". 

4) Kaum in Ordnung. 
5) Α C D „zerstört ist", doch mit Beziehung auf Splitt müßte es 

ND^Di heißen. 
6) Zu t3i03 siehe oben S. 15 io. Nbat ist nicht der Sohn des Jösamin. 

Im Mand. Diwan im letzten Stücke auf Bl. 10 wird „die Mattartä des 

2 * 
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gezückte Schwerter gegen Nbat, den König des Äthers)1 folgender-

maßen:2 „Wer hat vor dir8 den Jöäamtn gebunden, um Streit mit 

ihm zu beginnen?" Darauf erwiderte der König des Äthers dem 

Ethinsib-Ziwä4 und sprach: „Der König6 befahl und der König 

ließ Jösamln binden. Wer wird mit Königen Streit beginnen?" 5 

Da öffnete Ethinsib-Zlwä den Mund, rief zornig Nbat dem 

Großen zu und sprach zu ihm: „Unwürdig6 bist du, und unwürdig 

ist das Nest, aus dem du hervorgegangen bist Dein Vater ist kein 

Nbat, des Sohnes des Ptahil" genannt Aber das ist wohl auch 
verkehrt. 

1) Dies ist wohl aus dem Folgenden hierher geraten, vgL 13,9 f. 
2) Lies S b W i l . 
3) Oder mit C »vor uns". 
4) Siehe oben S. 1 5 , 1 1 ; 18, 3. 
5) Damit ist der Lichtkönig gemeint, vgL S. 24,4. 
6) Von mffl (vgL Nöld., p. 65,6; 137,140".) ist gebildet: 

A. Ein Substantiv N!"PiD, das etwas Verwerfliches bezeichnet: „Begehr-
lichkeit, Begierde,Wollust": GR 24,9,18; 28,1; 59,6,19; 111 ,22; 112,6 
und sonst sehr oft. Davon ist das Adjektiv fiW»tTTD „gierig" gebildet: 

GR 282,6; N^NralNIDn trabeo (Var. «ΈΚΊί«®») 
98,8, vgl. auch GR 180,7; tW«5T'® ÖTTIN „der wollüstige OVn«" (wahr-
scheinlich aus einer Wiedergabe von Orpheus entstellt, vgL wso^ojo) 
ZD MG LIII, 1899, p. 504 und die Identifizierung einerseits von Nbu 
mit Orpheus beim Pseudo-Melito, Cureton, Spicilegium Syriacum, p. 25, 
14 f. (syr.), andererseits von Christus mit Orpheus Roscher's Lexikon III, 
Sp. 1205 s-.; weniger wahrscheinlich Hermes oder Horas. Brandt's Deu-
tung Sehr., p. 97* ist unmöglich) GR 59, 5 ff. Statt tT3«ir® GR 84,13 
(Nöld., p. 115,8 bezieht sich jedenfalls auf diese Stelle) lese ich ΝΌΪΤ1® 
= wn«j . 

Β. Ein Partizipium bezw. Adjektivum STUD, das eine gute Eigenschaft 
bezeichnet: „begehrt, erwünscht, willkommen". ·|«η«ΤΜΐ rpffli i r i p l "jtroblD 
„ein jeder der gerufen, begehrt und eingeladen ist" Qol 58,1; «ηκηβΌ 
ΝΪΤ®Ί -prrNr» GR 256,20 D. Sehr häufig steht fr®, allein 
oder mit iOHD, mit folgendem b, ζ. B. y f fPRrM fiT-pniNn ΓΡ-Ρ»ΊΚη 
ΎΙΠ3 ^Nnsb torn® GR 328,21; twpNn «ms-jb «ίΤΊΒΐ κηκ»®Ό GR 319, 
4; nrt i ^Nnsb s-newn κϊτηοΐ νπν»®^ GR 299,14; 376,11 und sonst; 
nt-ti "iNrisb trrnoNb^ N^imiti« GR 376,14; ν^π rpab Nt-rosb Joh 
8o, 6. FP® muß hier etwas wie „würdig", b ΪΠ®1 FP® „würdig und 
wert für" bedeuten. Andererseits scheint !"P®Nb Joh 31,2 mit folgendem 
ntob den Sinn „unfreundlich, übelgesinnt" zu haben. Hier dürfte STO 
aktivische Bedeutung haben: „nicht begehrend nach". Aber im allgemei-
nen läßt sich diese aktivische Bedeutung für !"P® (vgL Nöld., p. 137,16) 
nicht durchführen. 
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rüstiger Uthra." — Darauf erwiderte Nbat der Große und sprach 
zu Ethinsib-Z!wä: „Verflucht bist du und verflucht das Nest deines 
Vaters * * * * * * + * * * 1 pflegte Streit zu schlichten. || Unwürdig bist 13 
du des Hauses des großen Lebens, weil du mit einem Könige Streit 

5 beginnst." 
Da zog Ethinsib-Ziwä das Schwert und stürzte sich auf Nbat 

den Großen, den König des Äthers. Einmal schlug Ethinsib-Zlwä, 
doch das Schwert schlug Nbats Glanz nicht durch. Zum zweiten 
Male schlug Ethinsib-Ziwä, doch das Schwert schlug dessen Glanz 

io nicht durch. Zum dritten Male schlug Ethinsib-Ziwä, doch das 
Schwert schlug dessen Glanz nicht durch. Da wandte sich Nbat 
der Große an Ethinsib-Ziwä und sprach: „Du Sohn eines schand-
baren Mannes, nicht vor dir ängstigt sich meine Gestalt." Als Nbat 
der Große dies sagte, zogen die einundzwanzig Söhne des Jöäamin 

15 das Schwert. Der Älteste legte seine Rüstung an, der Jüngste be-
kleidete sich mit Kampfgerät.2 Sie rufen: „Anschrei des L e b e n s ! " 3 

und erproben4 ihre Waffen aneinander. Das Klirren ihrer Waffen, 
das Klirren ihres Kampfgeräts, ihr Lärm, drang bis zum großen 
Könige des Lichtes: „Wie hat doch", spricht er, „Jösamin das Ge-

20 fängnis durchbrochen und macht es unwirksam!5 Wer bringt Streit 
unter die Uthras und verbarg sich dann?" 

II Gubran-Uthra6 sah es und sprach zum Lichtkönig: „Die 14 
einundzwanzig Söhne des JöSamln sind es, die den großen Kampf 
erregen, der nicht zu schlichten ist." Da sprach der Lichtkönig zu 

25 Gubran: „Ziehe du die Rüstung an und setze dich auf Parahiel.7 

1) Hier ist vielleicht aN „mein Vater" ausgefallen. 
2) gewöhnlich „Kampf", hier offenbar „Kampfgerät", vgl. 

besonders 15 , 13 . 
3) ' s ·]Ν33(Ν) wird im Mandäischen anders gebraucht als im Syri-

schen, siehe zu diesem BROCKELMANN, Lex. Syriaeum, p. 3 1 b . b? 's ")N53 
steht immer nur als Verwünschung. Die Stellen sind ζ. T. schon zusam-
mengetragen bei POGNON, Inscriptions mandaites, p. 75. 

4) Kaum „spalten", vgl. S. 7*. 
5) Man erwartet eher „Hat etwa ? " . Danach vielleicht ÜOM 

(vgl. Nöld., p. 434) statt N73D. 
6) Siehe S. 15+. 
7) Findet sich sonst nicht. Wohl von ΠΊϋ gebildet und als Flügel-

wesen gedacht. Im Mandäischen gehen ΪΉΒ und i n s durcheinander, vgl. 
Nöld., p. 67, 9. 
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Lege das schwere Kampfgerät an 1 , gehe zur Erde des Äthers und 

blicke nach den Söhnen des Jösamin 1 , 2 

Hieraufnahm Gubran die große Waffe, setzte sich aufParahiel 

und begibt sich zur Erde des Äthers. Alsdann öffnete Gubran 

seinen Mund und sprach zu Ethinsib-Ziwä: „ D u Sohn des JöSamln, 5 

wirf nicht Kampf in das Haus des Gewaltigen.8 Gehe, erbitte* 

Vergebung für deinen Vater. Wenn er 5 sich von dir erbitten läßt, 

um so besser. Läßt er sich nicht von dir erbitten, so sei ein Sklave 

vor dem Könige. Ethinsib-Ziwä, ältester Sohn deines Vaters 6 ******. 

15 Er sprach zu ihm, || wurde jedoch nicht erhört.7 Siehe, wie wun- 10 

derbar die Kopfbinde 8 ist, die er mir verliehen hat. Die Erde willst 

du auf das Wort des Königs hin zerstören, wenn du nun Streit 

gegen die Lichtwelten erregst und sie erschreckst, *******" 9 

Da schoß Ethinsib-Ziwä einen Pfeil ab, doch Gubran griff 

ihn mit seiner Rechten auf. Einen zweiten Pfeil schoß Ethinsib- 15 

Ziwä ab, doch Gubran griff ihn mit seiner Rechten auf. Einen 

dritten Pfeil schoß Ethinsib-Ziwä ab, doch Gubran griff ihn mit 

seiner Rechten auf. Der vierte Pfeil blieb in der Hand des Parhiel 

sitzen. Parhiel schrie laut auf10, und sein Geschrei gelangte zum 

1) tONIp kann nicht Apposition zu b^MNINB sein und etwa n Kampf-
roß" bedeuten. Die Stelle ist jedenfalls nicht in Ordnung und ist vielleicht 
zu 811 «31 sosnp 3Ti3> b-'yi-itONB Vn herzustellen, vgl. 15,13. In 
Z. 8 ist N3N1p vermutlich erst nach dieser Stelle in C hineingeraten und 
hätte besser nicht in den Text aufgenommen werden sollen. 

2) Entweder ist vor •pSTi etwas ausgefallen, oder "jiŝ in ist fälsch-
lich aus Z. 2 übernommen. 

3) Auch hier ist m i l = ί Γ 3 Τ η tt"1"1!"!, obwohl Gubran im Auf-
trage des Lichtkönigs kommt. Vgl. 8 , 4 ; 9, 8 und S. 17,3 f. 

4) Ich lese 3>3 statt 13. 
5) Der Lichtkönig. 
6) Lies -|13N1 »125">»Np Th3? Nach 11, 4 ist Säm der Älteste der 

Söhne. 
7) Der Satz bildet kaum eine Fortsetzung der Rede des Gubran. 

Die Stelle scheint ganz verderbt zu sein, wie auch der folgende Satz nicht 
herpaßt. 

8) Vgl. SIOUFFI, ρ. 122, s. 4; Brandt, Sehr., p. 50*. Hier p. 31 ,7 
paßt allerdings diese Bedeutung nicht. 

9) Hier ist wohl eine Löcke, keine künstliche Ellipse. 
10) Α BD haben rtn!T>Tp3, C Νηϊτ>τρ3. Das Wort wurde wahr-

scheinlich in dieser Verbindung mit dem Suffix gesprochen, vgl. auch 17, 1; 
35.5J 9 6 , 1 3 ; 123,11. 
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Lichtkönig. Da öffnete der Lichtkönig den Mund in unendlichem 
Glanz und Licht. Er rief nach den 440000 Uthras, die jenseits 
stehen. Er ruft ihnen zu und spricht zu ihnen: „Nehmet eure 
Rüstung um, leget euer Kampfgerät an, setzet euch auf eure 

5 Hengste1 || nehmet das Schwert und Pfeile mit Macht. Leget 16 
das Schwert mit Zorn um und setzet euch auf eure Hengste!" Der 
Lichtkönig ruft ihnen zu und befiehlt ihnen in Glanz und Licht ohne 
Aufhör. Er sagt zu ihnen: „Wenn ihr zur Erde des Äthers gelanget, 
bringet mir den Kopf des Ethinsib-Ztwä, der im Schöße der Bihrath-

10 Anänä2, seiner Mutter, ruht. Kämpfet mit ihnen, damit sie sagen: 
„Das sind gesandte Uthras." 

Darauf fahren die 444 000 Uthras zur Erde des Äthers herab. 
(Von der Spitze der Erde des Äthers dem Wohnsitze des 
Jösamin kamen sie.)® Die Uthras fahren mit hoher Waffe zur Erde 

15 des Äthers herab, das Schwert tragend mit Zorn und die 
Pfeile mit Kraft. Da schlachtete Jawar - Ziwä zwölf Söhne des 
Jösamin mit dem Schwerte ab. Bihram4, der Weise 5 nahm 
die (übrigen) neun Söhne des Jösamin mit dem Schwerte hin. 
Jökabar6, ihr7 Bruder, der teure Sohn8 || des Jösamin, schrie laut.9 17 

20 Nach seinem Vater Jö§amin schrie er, und sein Geschrei drang hin 
und gelangte zu seinem Vater Jösamin. Da sagte Jösamin: „Wer 

1) Vgl. Nöld., p. X X X I I 1 . Die Schreibungen Niüi» und N5N1ÖW 
schwanken. 

2) Die Namen der weiblichen himmlischen Wesen werden gern in 
der Form 3. sing. f. perf. gebildet. Das paßt aber nur bei Bildungen von 
intransitiven Verben, wie nJOUTD, ΠΝΊΝΤ25, ntOND, vgl. Uthra, p. 544. 
ΠΝΊΓΡη ist in rein äußerer Analogie nachgebildet, denn es heißt «sie hat 
ausgewählt", während es „sie ist ausgewählt" sein müßte, wie denn die 
entsprechenden männlichen Namen T l t S und ' jniva sind. — SIOUFFI 
nennt p. 4 0 , 3 7 Bihrot-Anono; Morg 87, 1 3 wird Abathur als ΠΝ~ιϊτα Ί 2 
bezeichnet. 

3) Der Satz gehört nicht hierher, ist auch lückenhaft. Über ΝΙΣΰΌ 
siehe zu 63, 1. 

4) Siehe oben S. 15 9. 
5) "ρπη^ gibt keinen Sinn. Auch wenn man aus C das 1 über-

nehmen wollte, „der unter ihnen war", wird der Satz uneben. 
6) D allein hat INlDtOT1, vielleicht durch 25, 14 beeinflußt. 
7) Im Text falschlich „sein". Nach der vorhergehenden Darstellung 

hatte Jösamin im ganzen einundzwanzig Söhne, vgl. auch S. 25, 5 f. 
8) A C fi-o, B D Ν-Λ. 
9) A finrr-rpn, B C D » η ϊ τ τ ρ η . Vgl. S. 2210. 
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hat meinen Sohn getötet, wer meinen Liebling gehemmt?"1 Durch 
das Geschrei, das Jösamin erhob, sprengte er die Fesseln von seinen 
Händen und Füßen. Zerrissen wurden die Fesseln und Ketten, die 
der Lichtkönig ihm hatte anlegen lassen. Er erhob sich zu heftigem 
Streit und gedachte des schweren Grolles, der in seinem Herzen 5 
war. Vom Tore von Sufath2 bis zur Erde des Äthers zerstörte er 
alle Sltfnäs, zu denen er gelangte. Als er zur Erde des Äthers 
kam, schrie er laut8 zur Anänä.* Die Uthras fielen auf ihr Antlitz 
und halten sich mit ihren Hengsten nicht in der Höhe. Ihre Schwerter 
fielen ihnen aus den Händen, und ihre Pfeile und Stahlspieße bleiben 10 
nicht beisammen.5 Es zersprangen die Schwerter der Uthras, es 

18 zersprangen die Sehnen ihrer Bogen. || Sie stürzten um und fielen 
auf ihr Antlitz. JöSamin stieg dann von seinem Hengste, packte 
24 000 Uthras und warf sie hin, die noch auf den Füßen standen. 

Da begaben sich die 360 Erden6 vor den großen König und 15 
sagen: „Abgeschlagen ist das Haupt des Gubran, der zur Rechten 

1) Das heißt in seinem Lebenslauf, sonst gewöhnlich mit Rücksicht 
auf die Seele, die an ihrem Aufstieg gehemmt wird, vgl. 99,8; 1 1 2 , 2 ; 
GR 47, 1 1 ; 66 ,9 ; Morg 43, 7. So auch GR 219, 15, 22 trotz des dabei 
stehenden 'pbüKairi, 'pbüiorPDNb. 

2) nNDIO nach GR 219, 10 f. eine Erde ganz unten: „Ruhä dQudsä 
stieg herab zur unteren Erde Sufath und zu den unteren Abaddöns der 
Finsternis". Morg 185,4 i s t ^ riNBiOl N2N2 wahrscheinlich die Öflhung 
des Grabes gemeint. 

3) A C D flnrrTp, Β »nrr-pp. 
4) Die Handschriften haben N2N3N, vielleicht ist trotzdem flJtCN 

„seine Frau" zu lesen. Gemeint ist wohl Bihrath, vgl. 16,5. 
5) tOTONU Part. act. Aphel von Tiia, nicht etwa von N i e / so daß 

SClma» Subjekt wäre. ΙΝΏΝ „Festigkeit zeigen, standhalten" steht häufig 
neben dip. 

6) 360, die runde Jahreszahl, ist, wie sonst, auch bei den Man-
däem besonders häufig genannt: 360 N a m e n GR 1 3 1 , 6 ; 360 J o r d a n e 
GR 131, 23; 1 3 6 , 1 2 ; 292, 23; 360,9; Qol 19, 5; Morg i n , 2 v. u.; 
360 W a g e n , die vor Abathur dem Alten aufgerichtet sind, Qol 34,29; 
360 L i c h t w e l t e n Morg 169, 2 f.; 360 G l a n z q u e l l e n Morg 166, 12 f.; 
Oxf. 66b; 360 M y s t e r i e n Qol 8, 5 f. und sonst vieles. Danach 360000 
Jahre GR 99, 23; 172,9 f.; J o r d a n e GR 136, 1 f.; Morg 167, 9; M y -
s t e r i e n Pariser Diwan, Z. 266 und sonst. Seltener ist die eigentliche 
Jahreszahl 365, so 365 „ g r o ß e v e r b o r g e n e W e l t e n u n d E i e r d e s 
L i c h t e s " GR 134, 2off.; J ü n g e r GR 330, 1 f., io f . , 19; 331, 12; 332, 6 f. 
und sonst. Noch seltener 366, die um 1 vermehrte Jahreszahl (vgl. Flori-
legium Melchior de Vogüi, p. 373 zu 208 f.): 366 D ä m o n e n GR 126, 11 ; 
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des Lichtkönigs stand." Die Erden zittern, und die Berge schlagen 

aneinander.1 Der König erhob sich von seinem Throne und 

„Anschrei des Lebens!" rief er JöSamin zu. Er nahm von ihm den 

Glanz, die große Kraft, den Kampf 4 und die W u t , die er im Sinne 

hatte. [Er befahl], die Köpfe seiner Söhne abzureißen, die bei 

(Bihrath -) Anänä3, der Mutter des Ethinsib-Zlwä, waren.4 Er sandte 

904 Fesseln5 von 6, das schwerer7 als Eisen ist, und sie setzten 

ihn am Tore von Sufath hin8, bis der Achte der Finsternis ge-

schaffen wird.9 Siebenhundert g und fünfzig Jahre wird er in dem 

großen Blocke warten10, solange das große (Leben) es von ihm wünscht. 

Und das Leben ist siegreich. 

3 6 6 S k i n ä s G R 128, 15 f.; 129, 2 f.; 366 Sprachen der Menschen Morg 
259,10, 20; 366 böse Mäuler und Zungen Morg 265, 20, 16 und sonst. 
Vereinzelt auch 362: 362 Jünger GR 197,17; 203,1; 362 S p r a c h e n 
Bleirolle Klein Β II, 67; Lond. Rolle B, 414 f. — Vgl. auch Brandt, Rel., 
p. 1560b., 173 s, 194 f. 

1) ·|Ν®ρΝ3η A B D ist durch ΝΠΝΠΝρίΝ veranlaßt. 
2) D. h. die Kampflust. 
3) Vgl S. 23,9. 
4) "jTWe ist hier nicht unterzubringen. Es ist kaum mit INpinl 

zu verbinden: ihnen die Köpfe abzureißen. Man erwartet hier ^nii. 
5) Vgl. Nöld., p. 4 6 , 4 und L E V Y , Wörterbuch übet: die Targumim II, 

p. 208 b s. κρτ» II. 
6) „Waffe" kann hier nicht dastehn. Auch „Fessel11 (siehe zu 23, 2) 

gibt keinen Sinn. Hier muß das Material, am ehesten ein Metall, genannt 
sein, aus dem die Fesseln geschmiedet waren. Da das Wort mit Zain 
beginnt und das Material schwerer sein soll als Eisen, denkt man leicht 
an Quecksilber. Die verschiedenen Schreibungen hierfür im Syrischen 
siehe bei D U V A L , Notes de lexicographie syriaque et arabe (Extrait du Journal 
asiatique), Paris 1893, p. 24. Normaliter kann man allerdings aus Queck-
silber keine Fesseln schmieden. Aber in den Kreisen der Uthras, bei 
denen es Gewänder von Glanz und Olivenstäbe von lebendem Wasser 
gibt, können schließlich auch Quecksilberfesseln hergestellt werden. 

7) *ΠΝ5 = "Ρ1« wie ININD = "HS kommt vor, vgl. 35, 3; GR 90, 9; 
166,24; 167,1. Zur Bedeutung vgl. Nöld., p. 1543. 

8) Nach 17,8 hat JöSamin schon früher da gesessen, er wird also 
dort wieder interniert. 

9) Das ist die nächstliegende Übersetzung, die schwer zu verstehen 
ist. Besser würde passen „so daß er der Achte der Finsternis genannt 
wird", wenn nur 1 NQVN den Sinn „so daß" hätte. Zu Jösamin als Achtem 
vgl. die Einleitung. 

10) "|Ü2 heißt auch intransitiv „warten", vgl. 29, 3; 38,8; 54,7; 191,11. 


